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Der ſpaniſche Kampf gegen den 
deutſchen Handelsvertrag. 


Der Feldzug gegen die Riff⸗Kabylen iſt abge⸗ 
ſchloſſen worden, bevor er noch zum Ausbruch ge⸗ 
kommen war; die Cortes ſind noch nicht eröffnet. 
Von dem erſteren abgelenkt und durch die letzteren 
noch nicht aufgeregt, hat die öffentliche Meinung in 
Spanien, welche nun einmal eines Mittelpunktes für 
die Debatte nicht entbehren kann, die geiſtigen Ferien 
dazu benutzt, um ſich mit einer Angelegenheit zu be⸗ 
ſchäftigen, welche ihr unter bewegteren Zettumſtänden 
vollſtändig gleichgiltig geblieben wäre. Dieſe Ange⸗ 
legenheit iſt der Handelsvertrag mit Deutſchland. 

Der Sturm, welcher ſich dagegen erhoben hat, 
arbeitet weniger aus der Gefahr heraus, welche der 
wirthſchaftlichen Zukuaft des Landes droht oder 
drohen ſoll. Dieſe wirkliche oder eingebildete Gefahr 
arbeitet erſt in zweiter Linie. In erſter Linie iſt es 
wieder die alte Geſchichte: die am Ruder ſtehende 
Überale Partei ſoll von den anderen Parteien unter 
jeder Bedingung geſtürzt werden; dieſe Parteien be⸗ 
nutzen die Handelsverträge als Mittel zum Zweck, 
erklären ſich zu Beſchützern aller Derjenigen, welche 
durch die Verträge geſchädigt werden, fälſchen Daten 
und Zahlen, ſchieben den Regierungsmitgliedern falſche 
oder ſelbſtſüchtige Motive für das Eingehen auf die 
Verträge unter, und machen der Regierung das Leben 
ſchwer. All' jene politiſchen Sonderſtrömungen, welche 
während der Melilla⸗Affaire durchaus verſtummt 
waren, d. h. der Partlkularismus in Katalonien, der 
Karlismus in den baskiſchen Provinzen und der 

Regionallismus in Galizien heben jetzt wieder das 
Haupt empor, ſtellen ſich in den Dienſt der Oppoſition 
gegen den Handelsvertrag, oder ſtellen auch die poli⸗ 
tiſche Oppoſitton in ihren Dienſt, um gegen die Ver⸗ 
träge zu arbeiten. 

Canovas del Caſtillo, der Führer der Konſervativen, 
läßt ſeine Partei antreten, um den Regierungswechſel 
auf der Baſis der Verleumdung des Handelsvertrags 
vorzubereiten; das iſt der Mann, welcher von allen 
Spaniern am meiften über Geſchichte geſchrieben, zu⸗ 
gleich aber auch von allen Spaniern am wenigſten 
aus der Geſchichte gelernt hat: das Wohl des Landes 
kommt auch bet ihm erſt weit hinter dem Wohl der 
Partei. Das Meeting in Bilbao vom 9. Dezember 
iſt von Karliſten geleitet worden, welche von Handels⸗ 
politik nicht das Geringſte verſtanden, welche aber 
auch hier die Handelspolttik als Spitze gegen die Re⸗ 
gierung benutzten. Die Entrüſtung wendet ſich vor 
Allem gegen den Miniſter des Aeußern, Moret, ob⸗ 
gleich Moret die Verträge gar nicht gemacht, ſondern 
nur in das Ausland vermittelt hat, während ſie in 
der That von dem Finanzminiſter Gamazo gemacht 
worden find. Auf dieſen Letzteren ſcheint man ins 
deſſen nicht recht eingehen zu wollen, da er die 
Finanzen ja nicht ohne Glück wieder auf den richtigen 
Weg geleitet, und ſogar ohne große Mühe 100 
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Millionen Peſetas für den Melillafeldzug erübrigt hat. 

Direkt geſchädigt, als Gruppe, als Gegend ge⸗ 
ſchädigt, wird nur die Eiſeninduſtrie in den haskiſchen 
Provinzen und die Tuchinduſtrie in Katalonien. Im 
ganzen übrigen Spanien iſt der durch den Vertrag 
mit Deutſchland angerichtete Schaden nur ſporadiſch. 
Hier und dort, vor Allem in Madrid, haben ſich frei⸗ 
lich eine Menge kleiner Induſtrien gegründet, welche 
bei ihrer Entſtehung hofften, daß die von der konſer⸗ 
vativen Regierung 1892 mit dem Auslande verein⸗ 
barten Tarife dauernd ſein würden; dieſe werden 
ebenfalls geſchädigt. Aber der große Reſt Spaniens 
gewinnt durch die Verträge; ohne ſie würden die 
ſpaniſchen Häfen veröden und verſanden. Es iſt ver⸗ 
ſtändlich, daß die Katalonier ihre Tuchinduſtrie als 
Monopol dem Lande auferlegen möchten; um ſo ver⸗ 
ſtändlicher, als die kataloniſchen Tuche in Gewebe und 
Zeichnung nur ſchlechte Plagiate der engliſchen und 
deutſchen Tuche ſind und außerhalb Spaniens nicht 
verkauft werden können. Ebenſo verſtändlich iſt es, 
daß die Basken für ihre Eiſeninduſtrie, die übrigens 
gut und tüchtig iſt und in den Bergen über das beſte 
Eiſenerz der Welt verfügt, ein gleiches Monopol er⸗ 
ſtreben. Hier wie dort aber hat man vergeſſen, daß 
trotz des Handelsvertrages von 1882, der Deutſchland 
jo günſtig war, Barcelona und Bilbao nicht nur 
nicht gelitten, ſondern die reichſten Städte Spaniens 
geworden ſind. 

Ein wirklich ſtichhaltiges Moment gegen den vor⸗ 
liegenden Vertrag mit Deutſchland, das einzige, 
welches ſich als ſolches anführen läßt, beſteht in der 
plötzlich drohenden Haltung Frankreichs. Dieſes iſt 
vor zwei Jahren mit Spanien einen modus vivendi 
eingegangen, bei welchem beide Länder ſich, abgeſehen 
von der leidigen Weinfrage, erträglich ſtehen. Die 
ſpaniſche Diplomatie hatte freilich bet Vereinbarung 
jenes modus vivendi unerklärlicher Weiſe von Seiten 
Frankreichs die Bedingung angenommen, daß dieſes 
Letztere zu jeder Zeit den proviſoriſchen Vertrag 
kündigen, und die ſpaniſchen Waaren mit den höchſten 
Tarifen belaſten dürfe; daß dagegen Spanien für die 
franzöſiſchen Waaren die alten niedrigen Tarife bei⸗ 
behalten müßte. Spanien war die ſchwere Bedingung 
eingegangen, um überhaupt fähig zu werden, etwas 
zu exportiren. Die ſtrengen franzöſiſchen Maßregeln 
ſollten in Kraft treten, wenn Spanien mit irgend 
einer Macht einen Meiſtbegünſtigungsvertrag ab⸗ 
ſchlöſſe; der ſollte denn auch für Frankreich gelten, 
was den Export deſſelben beträfe; dem ſpaniſchen 
Import aber würde Frankreich mit Kampftarlfen ent⸗ 
gegentreten. 

Jetzt iſt der Fall eingetreten. Spanien hat mit 
Deutſchland und Italien Meiſtbegünſtigungsverträge 
abgeſchloſſen; Frankreich aber kündigt den modus 
vivendi, erleidet ſelber keinen Schaden und trifft drei 
Fliegen mit einem Schlage. So befindet ſich denn 
Spanien zwiſchen zwei Feuern; denn nicht allein, daß 
Frankreich mit dem Abbruch aller Handels beziehungen 
droht; andererſeits droht auch Deutichland mit feinen 


Ssang a nase 
Reformen ſind die Frucht mühſamer Ar⸗ 
beiten und gegenſeitigen Entgegenkommens, des 2 
8 ſchrittweiſen Vorwärtsgehens, ſie ſpringen nicht, 
wie Minerva aus dem Haupte Jupiters, fertig 5 
heraus. 
8 Fürſt Bismarck. 
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Graf Zeppelin und ſeine Reiter.“) 


Der damalige württembergiſche Generalſtabs⸗ 
hauptmann Graf Zeppelin erhielt am 23. Juli 1870 
den Auftrag, auszukundſchaften, ob und welcherlei 
Truppen ſich im Elſaß ſammelten, namentlich wo die 
3. Divifion des Mac Mahon'ſchen Armeekorps ſich 
befände, und ob der Marſchall etwa einen Offenſivſtoß 
gegen die Lauter beabſichtlge. Mit vier freiwilligen 
Graf Dragoneroffizieren und acht Dragonern ritt 

raf Zeppelin am Sonntag, den 24. Juli, Morgens 
früh, ald Pagenbadh in der Rheinpfalz ab und paſſirte 
Fe 15 ohnen die elſäſſiſche Stadt Lauterburg. 
Ei Gren auſſeg größtentheils in der Kirche. 
nige Grenz und Gendarmen hielten Wache 
an der Brücke. Die Dragoner erſchienen jedoch ſo 
blüzſchnell und brachten durch ihre Krrle W die 
alten franzöſiſchen Vaterlandsdiener akt aus der 
Faſſung, daß, bis dieſe die Sachlage ertannt und 
feuern wollten, die ſchneidigen Reiter längſt aus ihrem 
Geſichtstreis entſchwunden waren. Ste jagten zum 
Weißenburger Thor hinaus und unterbrachen die 
Telegraphenverbindung zwischen Weißenburg und Selz 
Darauf paſſirten ſie mehrere Gemeinden, ohne mit 


) Die obige Schilderung der intereſſanten Epiſode, 
welche den Feldzug von 187071 ſo glänzend einleitete, 
erhält einen beſonderen Reiz dadurch, daß ſie auf den 


Ausſagen der elſäſſiſchen Landleute beruht, welche er⸗ 3 


taunte Augenzeugen des kühnen deutſchen Reiterſtückes 
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Ackermann in Weißenburg i E erſchienenen Buche 
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nape der Biäifigen Steige oefegenen lagen Dore 

575 b HER Ahrend der erſten Wochen des 

Krieges, insbeſond re während der Schlachten bei 
Weißenburg und Wörth. - 
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Franzoſen zuſammenzuſtoßen. In Kröttweiler aber 
ſollten ſie 3 ein erſtes Scharmützel zu heſtehen haben. 
Als ſie nämlich Lauterburg paſſirt hatten, erhielt 
Gendarm Köhler daſelbſt von ſeinem Brigadier den 
Befehl, ſofort nach Selz zu reiten und dem dortigen 

ürgermeiſter eine Depeſche zu überbringen, worin 
demſelben der Durchritt der deutſchen Patrouille gemeldet 
wurde. Dort angekommen, ſandte ihn der Maire von 
Selz mit einer Meldung nach Weißenburg. Unterwegs 
traf nun Gendarm Kögler einen Lancier, der ebenfalls 
eine Depeſche nach Weißenburg zu übermitteln hatte. 
Als ſie noch etwa 400 Meter von Kröttweiler entfernt 
waren, ſahen ſie den Maire aus der Gemeinde ihnen 
enigegeneilen und winken, umzukehren. Sie hielten 
ſtille, bis derſelbe auf fie zukam. Völlig außer Athem 
rief der Maire, ſie möchten ja nicht in das Dörfchen 
hineinreiten, da zwei preußiſche Reiter darin wären; 
es könnte leicht ein Unglück geben. Gendarm Köhler 
ſieht dem Laneter ins Auge und ruft: „Sind's nur 
zwei, ſo ſind ſie unſer!“ Und nun jagen ſie im 
Galopp ins Dorf hinein. Eben ließ Graf Zeppelin 
jeinen Reitern im Wirthshof Bier reichen. Er ſelbſt 
hielt an der Straßenrinne, um einige Leute nach den 
Franzoſen auszufragen. Da biegen plötzlich Gendarm 
Köhler und der Lancter um die Ecke. Kaum hat 
ſie der Graf erblickt, ſo ruft er mit Donnerſtimme 
jenen Dragonern zu; „Courage! Der Feind iſt da!“ 
Wie der Blitz ſchwingen ſich die Dragoner in den 
Sattel. Der Graf ſelbſt aber iſt mit dem Lancier 
ſchon handgemein. Dieſer ſticht nach Zeppelin's Pferd 
und trifft es in den Hals. Wie er jedoch der anderen 
Dragoner anſichtig wird, ſpringt er pfeilſchnell vom 
Pferd in einen Winkel und entkommt. Mittlerweile 
krachen die Revolver und Graf Zeppelin, der in ſeinem 
zweiten Gegner einen Gendarmen erkennt, ruft: 
„Gendarme, rendez-vous, vous stes perdu!“ 
Gendarm, ergeben Sie ſich! Sie ſind verloren!) 
15 Dragoner hauen auch ſchon auf den Gendarmen 
auf 2 ſpalten ihm den Hut. Zehn Revolver find 
ih: endarm Köhler gerichtet. Wenn ſie krachen, iſt 
ene gehn Kugeln durchbohrt. Der Graf wiederbolt 
Rettun uf, ſich zu ergeben. Köhler ſieht, daß keine 
8 105 W. möglich iſt, und ergiebt ſich. Der 
anc 9 ar unterdeſſen durch den Winkel enikommen. 
Hinter demſelben waren hohe Erdäpfelſtengel, in denen 
die Dragoner ihn vermutheten und nach ihm ſuchten, 


die beiden Madrider Morgenblätter 
„Imparcial“ und „Liberal“ und das Abendblatt 
„Heraldo“. „Imparclal“ und „Heraldo“ ſtehen im 
Dienſt der Schutzzöllner, der „Liberal“ jedoch nimmt 
die Partei des Freihandels und iſt für den Vertrag 
mit Deutſchland. Aber dieſes Blatt kann den Feldzug 
nicht ſo kräftig führen, wie es wohl möchte, da ihm 
kein Material, keine Nachrichten über freihändleriſche 
Bewegungen aus den Provinzen zukommen. 

Außerdem thun die in Spanien lebenden Deutſchen, 
die Vertreter deutſcher Häuſer, ſo viel wie garnichts 
für den günſtigen Ausgang des Vertrrages. In Bar⸗ 
celona, Madrid, Valencia, Bilbao, Malaga ꝛc. befinden 
ſich zahlreiche deutſche Kolonien, welche mit ſämmtlichen 
Provinzialſtädten, auch mit den kleinſten in fortwäh⸗ 
render Verbindung ſtehen. Wie leicht wäre es nicht, 
den Klienten und Kunden der deutſchen Häuſer einen 
Wink zu geben, Kundgebungen zu Gunſten des Ver⸗ 
trages zu unternehmen? Groß brauchen dieſe Kund⸗ 
gebungen nicht zu ſein, nur häufig und entſchieden; 
die Zeitungen, d. h. die freihändleriſchen, könnten ſich 
dann der Sache bemächtigen und der Vertrag würde 
vielleicht doch in den Cortes durchgehen, was bis 
heute leider ſehr zu bezweifeln iſt. 


Ein Einwohner aber hatte ihn ſchon in ſeiner Scheuer 
verſteckt; dadurch entging er der Gefangenſchaft. 
Gendarm Köhler wird eine halbe Stunde gefangen 
gehalten, während die Offiziere ſich abſeits mit ein⸗ 
ander beſprechen. Alsdann ſagt ihm der Graf, daß 
er frei ſei; er lobt ihn wegen ſeiner tapferen Haltung 
und will ihm ſogar Geld zur Verfügung ſtellen, 
wenn er deſſen zu ſeiner Heimreiſe bedürfe, da ihm 
ſein Pferd genommen werde. Auch zeichnet er ſich 
ſeinen Namen und ſeine Brigade auf. Darauf wird 
ihm ſein Pferd, das verwundet worden war, abge⸗ 
nommen und mit dem ebenfalls verwundeten Pferde 
des Grafen zurückgeſchickt. Ein Offizier und drei 
Dragoner nehmen ſie mit zurück. Dieſelben kommen 
abermals mitten durch Lauterburg glücklich über die 
Grenze. 

Graf Zeppelin wandte ſich nunmehr mit ſeinen 
Begleitern gegen Selz. In engliſcher Sprache hatte 
er dies zuvor mit den Offizieren beſprochen. Gendarm 
Köhler, der etwas engliſch verſtand, ließ ſich ſofort 
nach Weißenburg fahren und theilte dem dortigen 
Unterpräfekten die Reiſeroute der kleinen Schaar mit. 
Soldaten waren jedoch keine da und ſo konnten die 
Dragoner ungehindert ihren Ritt fortſetzen. Sie 
tranken in Hunsbach einen guten Schoppen usd 
verbrachten die Nacht wachend im Hunspacher Wald. 
Am anderen Morgen ritten ſie durch Birlenbach, 
Kutzenhauſen, Merkweiler und Wörth und wollten 
auf dem Schirlenhof raſten, einem zwiſchen Eberbach, 
Gundershofen und Reichshofen gelegenen Weiler. 
Hier mußten die Pferde nach dem langen Ritt gefüttert 
und getränkt werden. Auch die Dragoner wollten 
eine Stärkung zu ſich nehmen. Hernach wollten ſie, 
wie die Schirlenhoſener Ueberlieferung berichtet, die 
Eiſenbahnlintie bei Gundershofen beſchädigen und den 


Hagenauer Forſt paſſiren, um zu ſehen, wo die Franzoſen, | in ihrem wilden Patriotismus mit Flinten und Heu⸗ 


die verſprochen hatten, den Krieg auf deutſchem Boden 
zu führen, denn eigentlich ſteckten. Aber es ſollte 
anders kommen! 

Nachdem die kecken Reiter durch Wörth geritten 
waren, ſprengte ein Gendarm aus Wörth nach Nieder⸗ 
bronne, um dem dortigen Chaſſeur-Regiment die Kunde 
von dem Einfall der Germanen zu überbringen. So⸗ 
fort erhielt das Regiment den Befehl, 
Winde auseinanderzuſtieben und den tollkühnen Ein⸗ 
dringlingen das Handwerk zu legen. Letztere ahnten 
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für den lokalen und provinziellen Theil: 
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Elbing, 6. Januar. 
In der Thronrede zur Eröffnung des Landtags 
ſoll, wie der „Rhein.⸗Weſtf. tg”. aus Berlin ge⸗ 
ſchrieben wird, in beſonders feterlicher und eindrucks⸗ 


voller Weiſe die volle Uebereinſtimmung der preußi⸗ 
ſchen Staatsregierung mit der Reichspolitik hervor⸗ 
gehoben werden. Der Korreſpondent will wiſſen, daß 
die lange Dauer der letzten Sitzung des preußiſchen 
Staatsminiſteriums der Feſtſtellung des betreffenden 
Wortlauts gegolten habe. — Wir möchten bezweifeln, 
daß ſchon jetzt der Wortlaut der Thronrede feſtgeſtellt 
worden iſt. 

Eine Empfehlung des Ouittungs⸗ und Fracht⸗ 
ſtempels wird auf dem bevorſtehenden deutſchen Han⸗ 
delstage beabſichtigt. Der Präſident deſſelben, Herr 
Frentzel, hat es nämlich für gut bejunden, zum 
Referenten über den Quittungs⸗ und Frachtſtempel 
Herrn Sigmund Hinrichſen aus Hamburg zu beſtellen, 
denſelben Herrn, der ſich am 30. Dezember in der 
Verſammlung des „ehrbaren Kaufmannes“ in Hamburg 
zu Gunſten dieſer neuen Stempelſteuern ausgeſprochen 
hat. Herr Sigmund Hinrichſen, ein großer Bankier, 
tit, wie man uns aus Hamburg ſchreibt, wahrſchein⸗ 
lich ſchuld an der Stellungnahme der dortigen Handels⸗ 
kammer, welche in und außerhalb Hamburgs im 
Kaufmannsſtande jo große Entrüſtung hervorgerufen 


hat. 

Der Papſt als Schiedsrichter. Nach einer 
Meldung des Reuterſchen Bureaus aus Lima von 
geſtern hat der päpſtliche Nuntius die Vermittelung 
des Papſtes zur Schlichtung der Grenzſtreitfrage 
zwiſchen Pern und Ekuador angeboten, was von 
Seiten Perus angenommen wurde. Auch wurde der 
von Qutto zurückkehrende peruaniſche Geſandte in 
Guayaquil aufs zuvorkommendſte empfangen. Nichts⸗ 
deſtoweniger ſetzen beide Staaten ihre Rüſtungen fort. 

Verwirklichung einer alten Forderung. Das 
Staatsminiſterium hat ſich, wie erwähnt, mit der 
Einbringung der mehrfach beſprochenen Novelle zur 
Strafprozeßordnung einverſtanden erklärt, und daß 
dieſelbe demnächſt dem Bundesrathe zugehen dürfte. 
Damit thut die Regierung endlich einen Schritt vor⸗ ö 
wärts zur Befriedigung einer unabwelsbaren Forderung 
der Gerechtigkeit. Denn, nach den bisher in die 
Oeffentlichkeit gedrungenen Nachrichten, wenn die⸗ 
ſelben auch nicht ganz frei von Widerſprüchen 
waren, ſoll die Novelle ſowohl die Frage der 
Entſchädigung unſchuldig Verurtheilter geſetzlich 
regeln, als auch die Berufung gegen erſtinſtanz⸗ 
liche Urtheile der Strafkammern einführen. Mit 
dem erſten Theil geht auch endlich eine alte 
liberale Forderung ihrer Verwirklichung ent⸗ 
gegen, der ſich die Regierung bisher aus durchaus 
unſtichhaltigen Gründen widerſetzt hatte. Allerdings 
verlautete auch hin und wieder, die Regierung wolle 
die beiden Materien, die Berufungs⸗ und Eatſchädi⸗ 
gungsfrage, trennen, und letztere in einem beſonderen 


ö 
; 
nichts von der Jagd, die auf fie unternommen wurde, 
während die Chaſſeurs bald auf ihrer Spur waren. 
Da der Schtrlenhof ziemlich von Wald umgeben 
it und die Wirtbichaft, in der die Dragoner 
eingekehrt waren, abſeits in einem engen Gäßchen | 
| 


liegt, jo konnte der Poſten, der vor der Wirthſchaft 
aufgeſtellt war, die Chaſſeurs erſt ſehen, als ſie ſchon 
um die Ecke in das Gäßchen einbogen. Der Speck 
und die Eier, woran die Dragoner ſich laben wollten, 
brodelten gerade in der Pfanne, und die 1 
thaten ſich am Hafer gütlich, als auf einmal der 
Poſten ſein welthin ſchallendes „Raus“ ertönen ließ. 
In einem Augenblick iſt der Hof umzingelt, die Säbel 
fliegen aus der Scheide, die Revolver knattern. Auf 
den erſten Schuß fällt der die Abtheilung befehlende 
franzöſiſche maröchal de logis todt vom Pferde. 
Aber auch der deutſche Lieutenant Winslos iſt tödtlich 
getroffen. Ja einigen Minuten fallen, wie dem Er⸗ 
zähler von Augenzeugen berichtet wurde, eine ſolche 
Menge Schüſſe, daß die eiligſt zuſammengelaufenen 
Bewohner auf das entſetzlichſte Blutbad gefaßt ſind. 
Doch find nur ein Mann und einige Pferde todt, 
ſowie mehrere Reiter auf beiden Seiten verwundet. 
Bald iſt der Kampf entſchieden: die Uebermacht hat 
geſiegt. Zwei Difiziere und zwei Dragoner werden 
gefangen. Graf Zeppelin ſieht im kritiſchſten Augen⸗ 
blick eine Frau etwas abſeits das ledige Pferd des 
gefallenen maröchal de logis halten; er ſpringt in 
den Garten, eilt mitten durch die gaffende Menge, 
reißt der Frau die Zügel des Chaſſeurpferdes aus 
den Händen und jagt davon. 11 

Auch zwei Dragoner, von denen der eine übrigens 
verwundet war, entkommen. Sie flüchten ſich auf 
den Albrechtshäuſer⸗Hof, werden aber den anderen 
Tag dort durch die Bewohner von Sauerwaſſer, die 


gabeln anrückten, gefangen genommen und nach 
Niederbronn eskortirt. Graf Zeppelin jagte ſofort 
nach dem Ueberfall in Sätzen, die die Fama auf s 
Meter angiebt, mit dem Rappen des Chaſſeurunter⸗ 
offizters nach der Reichshofener Straße zu. ort 
verſchwand er den nachſetzenden Chaſſeurs im Walde. 
Dieſe letzteren kehrten darauf nach Nlederbronn zurück 
In den Wage 
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Tagen aber wurde in Frankreich von einer ba 
et — de Schirlenhof geredet. Uns jedo 


* * 


Ljuma ſich unbotmäßig 


Geſetze, aber in dieſer Seſſion noch nicht einbringen. 
Ob bei der von der Regierung ausgearbeiteten Novelle 
thatſächlich die Entſchädigungsfrage noch ausgeſchteden 
it, kann man aus der offiziöſen Ankündigung der 


„N. A. Z.“ nicht erſehen. Sollte dies indeſſen der 
Fall ſein, ſo würde das die dringendſte Frage, die 
Entſchädigungsfrage, noch einmal ad calendas Graeca 
vertagen heißen, ein Schritt, der die Billigung des 
Reichstages niemals finden würde. 

Die albaneſiſche Bewegung iſt ſtändig im 
Wachſen. Wie der „Voſſ. Zig.“ aus Belgrad ge⸗ 
meldet wird, liegen Nachrichten vor, daß die Ma⸗ 
liſſorenſtämme der Umgebung von Guſinje und Ipek 


die türkiſchen Behörden aus ihren Stammgebieten 


vertrieben. Edhem Paſcha, der Vali von Uesküb, 
entſandte zwei Tabor Nizams zur Verſtärkung nach 
Ipek und auch nach Prizrend, wo der Stamm der 
die Wie das montenegri⸗ 
rnagorca“ meldet, hindern 


niſche Amtsblatt „Glas 
Gruda und Kaſtrati jeden 


die Stämme der Hotti, 


Grenzverlehr, desgleichen die Bewohner von Guſinje 


im Gebiete der montenegriniſchen Kutſchi. Die tür⸗ 
kiſchen Behörden ſind bisher machtlos, obwohl die 
Cetinjer Regierung beim General » Gouverneur in 
Skutari energiſche Beländerbe € erhoben hat. 


Deutſches ches Reich. 


München. 5. Jan. Der Wrrthſchafts⸗Ausſchuß 


der Kammer lehnte nach längerer Debatte mit 90 


Stimmen der Liberalen, einer Stimme der Konſer⸗ 
vativen und einer Stimme der Bauernbündler gegen 11 
Stimmen des Zentrums die Anträge auf ſtaatliche 
Mobiliarverfiherung ab. Im Laufe der Debatte hatte 
der Miniſter des Innern Freiherr von Feilitzſch ſich 


gegen die Verſtaatlichung der Mobiltar-Verſicherung 


erklärt und hervorgehoben, die Privpatgeſellſchaften 


ſeien längſt zu ausreichenden Konzeſſionen veranlaßt 


worden. Eine Staatsanſtalt könnte weder billige 
Prämien noch eine beträchtlichere Entſchädigung ge⸗ 
währen, ſie würde nur die gefährlichſten Verſicherungen 
übernehmen müſſen. Nöthigenfalls jet die Regterung 
bereit, etwaige noch wieder erforderliche Konzeſſionen 
bei den Privätgeſellſchaſten anzuregen. 

* Ratibor, 5. Jan. Im hieſigen Kreiſe find ins 
folge Einſchleppung plötzlich 16 Pockenfälle vor⸗ 
gekommen. Die Sanitätsbehörden haben umfaſſende 
Vorſichtsmaßregeln getroffen. 

* Leipzig, 5. Jan. Das ieee hat das 
am 11. Auguſt v. Is. von der Strafkammer in Heil⸗ 
bronn gefällte Urtheil aufgehoben, durch welches der 
ſuspendirte Oberbürgermeiſter Hegelmater und der 


Stadtpfleger Fueger wegen falſcher Beurkundung im 


urtheilt worden waren. 


Amte zu 3 Monaten reſp. 1 Monat Gefängniß ver⸗ 
Die Sache wurde nach Hall 
zur nochmaligen Verhandlung verwieſen, da der ſub⸗ 
jektive Thatbeſtand nicht genügend feſtgeſtellt 


worden jei. 
* Bückeburg, 5. Jan. Der Kaiſer hat ſich mit 


dem Fürſten Georg heute Vormittag zur Jagd nach 


x meldet, 


Schloß Brandshof am Bückeberge begeben. Daſelbſt 
finden zwei Jagen auf Hirſche ſtatt, zwiſchen denen 
ein Jagdfrühſtück Scene wird. Es herrſcht 
Froſt bei heiterem Himmel. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Pilſen, 5. Jan. Ein Beſchluß des Gemeinde⸗ 
rathes, alle hieſigen Straßen mit czechiſchen Tafeln 
zu verſehen, erregt hier das größte Aufſehen. 

Budapeſt, 4. Jan. Die Budapeſter „Corr.“ 
5 die Berathungen der Minijter Wekerle 
und Plener ſich größtentheils auf finanzielle Angelegen⸗ 
heiten, in erſter Linie aber auf die Frage der Feſt⸗ 


ſtellung der in dieſem Jahre einzuziehenden Staats⸗ 


noten erſtrecken werde. 


Die Geſammtſumme derſelben 
wird ſich jedenfalls auf mehr als 100 Millionen be⸗ 


Frankreich. 
Die Vertagung der gegen 


ziffern. 


Paris, 5. Jan. 


| Vaillant auf heute angeſetzten Gerichtsverhandlung 
erſcheint unvermeidlich, da ſämmtliche Offizial⸗Ver⸗ 
theidiger die Uebernahmen des Auftrags abgelehnt 


—— L L L L L L L L L L L L L L L L L L L L L L  L  L L 


EN 
2 


5 


um die baheriſche Pfalz wieder zu erreichen 


re a FE ENT a Pe nn FE Es wird der Vorſchlag laut, für anarchiſtiſche 


| 


Verbrechen beſondere Gerichte — nach Art der 
Kriegsgerichte — einzuführen. Zum Schutze der 
Richter und Geſchworenen gegen anarchiſtiſche An⸗ 
ſchläge ſind Schutzmaßregeln getroffen worden. — 
Aus Rive de Gier wird gemeldet, daß dort die Ver⸗ 
haftung eines Polizeibeamten vorgenommen wurde, 
weil feſtgeſtellt, daß derſelbe zur anarchiſtiſchen Partei 
gehört. Das neu erſchienene Journal Peuple frangais, 
welches die anarchiſtiſchen Theorien bekämpft, veröffent⸗ 
licht ein ihm vom Cardinal Rampolla zugegangenes 
Telegramm, welches den Leitern des Blattes den Dank 
des Papſtes für das Unternehmen übermittelt. 
Rußland. 

Petersburg, 5. Jan. Wie in hieſigen beſtinfor⸗ 
mirten Kreiſen verlautet, beſchloß das Verxkehrs⸗ 
miniſterium, auf den ruſſiſchen Bahnen den Paſſagier⸗ 
Zonentarif nach ungariſchem Vorbild, vorläufig probe⸗ 
weiſe, einzuführen. — Die Geſundheit des Miniſters 
des Auswärtigen v. Giers, die ernſtliche Beſorgniſſe 
einflößte, hat ſich ſeit geſtern ſichtlich gebeſſert. Die 
Aerzte, an ihrer Spitze Profeſſor Sokotow, erwarten 
eine baldige und vollkommene mene Wiederherſßegunz 


Aus aller aller Welt. 


Eine intereſſante Entführungsgeſchichte wird 
aus Antonienhütte bei Ratibor mitgetheilt: Vor 
17 Jahren wohnte dortſelbſt ein italteniſcher Staats⸗ 
bürger. Es ging ihm bitter ſchlecht. Eines Tages 
war er plötzlich verſchwunden. Sein Sproſſe, ein 
fünf Wochen altes Mädchen, blieb allein zurück. 
Hausbeſitzer T. nahm das Kind als eigen aa. Von 
dem Verſchwundenen hörte man ſeither nichts mehr. 
Jetzt, nach ſiebzehnjähriger Abweſenheit, erſchien der 
Italiener am Sylveſterabend bei den Pflegeeltern 
ſeines Kindes. Er gab an, reicher Fuhrwerksbeſitzer 
in Wien zu ſein. Goldene Uhr und Ringe und eine 
gefüllte Geldbörſe ſchienen dies zu beſtätigen. Nach 
zweitägiger Anweſenheit verſchwand er jedoch plötzlich 
und zum Schreck der T.'ſchen Eheleute auch die 
oder, Bis jetzt fehlt jede Spur von den Flücht⸗ 

ngen 

Ein myſteriöſer Mord iſt am Freitag voriger 
Woche in Montecarlo ausgeführt worden. Der 
Engländer Madder⸗Allender, der tagsüber im Kaſins 
ſtark gewonnen hatte, wurde Abends auf der Straße, 
die von Roccabruna nach Turbie führt, erſtochen auf⸗ 
ae Seine Börſe und verſchiedene Goldſachen 
ehlten 

Senſationsgeſchichten aus dem Winterpalais. 
Polniſche Blätter veröffentlichen „ſenſationelle“ Mit⸗ 
theilungen über einen angeblichen Verſuch, den Zaren 
durch Fiſche, die mit Arſenik verſetzt waren, zu ver⸗ 
giſten. Von den Georgs⸗Rittern, welche an dem am 
11. Dezember anläßlich des Georgsſeſtes veranſtalteten 
üblichen Bankett im Winterpalais theilgenommen 
hatten, ſollen 40 in Folge des Genuſſes von Fiſch⸗ 
paſtetchen erkrankt und 15 von den Erkrankten ge 
ftorben ſein. Es handelt ſich dabei aber wohl nicht 
um ein Attentat gegen die Georgs⸗Ritter, ſondern um 
grobe Fahrläſſigkeit. Als Erklärung des Vorfalls 
wird mitgetheilt, daß die Ftihhändler die unfinnige 
Gewohnheit hätten, die unterſte Schichte der gefrorenen 
Fiſche beim Transport mit Arſentk zu beſtreuen, damit 
Mäuſe und Ratten von den Fiſchen ſerngehalten 
würden, und es ſei nun möglich, daß ſolche Schichten, 
die ſonſt vernichtet würden, in den Handel gekommen 
ſeien. Sehr wahrſchelnlich klingt dieſe Erklärung nicht, 
allein der Umſtand, daß die Vergiftungs⸗Erſcheinungen 
nicht blos im Winterpalais, ſondern auch an anderen 
Plätzen bemerkt worden ſind, deutet doch darauf hin, 
daß es ſich nicht um einen Verſuch, den Zaren zu 
vergiften, handeln kann. Die Senſationsgeſchichten von 
den vergifteten Fiſchen ſcheinen alſo von ſehr frag⸗ 
würdigem Werth zu ſein. 

Ueber einen frechen Eiſenbahn⸗Raub wird 
uns aus Paris, vom 5. Januar telegraphirt: 
In dem in vergangener Nacht hier angekommenen 
Expreßzug Berlin —Cöln— Paris wurde der Berliner 
Bankier, Herr Levy, beſtohlen. Herr Levy befand 
ſich mit ſeiner Gemahlin in einem Coupee erſter 
Klaſſe allein, als in Maubeuge 3 gut gekleidete Per⸗ 
ſonen einſtiegen und Herrn Levy nach einem kurzen 


wachte dieſer Sieg wenig Freude, denn wir wußten 
jetzt, daß die Preußen keine Memmen ſind, die ſich 
das Herz einlaufen, wenn die Franzoſen kommen, 
wie unſer Brigadier gefabelt hatte, ſondern, daß ſie 
ſogar tollkühne ſind, und man nicht wiſſen konnte, 
„was der kommende Morgen im blutigen Schooße 
verborgen.“ 
Graf Zeppelin nahm ſeine Richtung gegen rg 
m 


Abend des an age rg Tages ließ er ſich vom 


i 


Peter es nicht nehmen wollte. 


Wendling⸗Peter, der die Kühe bei Linkenhauſen 
weidete, Milch in ſeine Feldflaſche melken, übernachtete 
dann bei einem Mennoniten, dem Schloßpeter in 
Sulzthal (nicht Günsthal, wie ſonſt irrthümlich be⸗ 
richtet wird) und bezahlte am anderen Morgen ſein 
Nachtlager mit einem Zehnfrankenſtück, obſchon der 
Bei Steinbach ritt 
er an zwei franzöſiſchen Grenzaufſehern vorbei (der 
eine von dieſen ſoll ein gewiſſer Mammoſer von 
Schönenburg geweſen ſein); denen klopfte das Herz 
nicht wenig und ſie fragten den kecken Reitersmann 
nicht, woher er komme, und nicht, wohin er wolle. 


So kam Graf Zeppelin endlich glücklich in die baye⸗ 
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riſche Pfalz. Hatte ſein Ritt auch mehrere Menſchen⸗ 
leben gekoſtet, ſo war er deshalb doch nicht umſonſt 
für ſein Vaterland gewagt. Zeppelin konnte der deutſchen 
Heeresleitung die Meldung überbringen, daß die 
franzöſiſche Grenze noch auf viele Stunden von 
Truppen entblößt und von Mac Mahon vorläufig 


noch kein Offenſivſtoß zu erwarten ſei. 


Lieutenant von Winslos wurde mit den anderen 
= gelangenen Dragonern ſterbend nach Niederbronn 
gebracht. Dort empfing er aus den Händen des 


a Aberiſchen Pfarrers Simon noch das heilige Abend⸗ 


mahl und ſtarb kurz darauf. 
Ehren wurde er begraben. 
ſtanden die franzöſiſchen Offiziere. 


| ernſtes Bußgebet. 


Mit militäriſchen 
Um den Sarg herum 
Der Pfarrer 
betete mit bewegter Stimme den 90. Pſalm und ein 
we trugen die Chaſſeurs den 


Sarg zum Grabe. Es krachten die üblichen Ehren⸗ 


ſalven und bald wölbte ſich der Grabeshügel über 


dem Sarge. 


So ſchrecklich der Krieg auch iſt, ſo 
werden die Schrecken deſſelben doch ein wenig ge⸗ 
mildert bei einem ſolchen Sterben und Begräbniß, wo 
die Feinde ſich verſöhnt die Hand reichen. Den 


badiſchen Dragoneroffizier betten heute die franzöſiſchen 


4 


Jäger, die vorgeſtern mit ihm auf Leben und Tod 


kämpften, verſöhnt in die Erde und falten an feinem 


übrigen Gefangenen. 
hartes Loos zu 
einer der gefangenen badiſchen Offiziere, 


Grabe die Hände zum Gebet. 


Aber nicht nur an dieſem Gefallenen haben ſich 
die Franzoſen edel gezeigt, ſondern auch an den 
Dieſelben hatten über kein 
Baron von Villiers, 


klagen. 
durfte 


hofften, 


ſeine Gefangenſchaft bei Verwandten im ſüd⸗ 
lichen Frankreich verbringen. Auch dort hat er 
während dieſer Zeit ſeinem Vaterland alle Ehre 
gemacht. Er ſchrieb unter anderem ſeinem Vater, 
Baron von Villiers (wenn der Erzähler recht berichtet 
iſt, damals penſionirter badiſcher Generallieutenant), 
er möge ſich doch nach ſeinem ehemaligen Gegner in 
Kröttweiler, dem Gendarmen Köhler von Lauterburg 
erkundigen und womöglich etwas für denſelben thun. 
Baron von Viliers erkundigte ſich auf dieſes hin 
und erfuhr, daß Köhler durch die Kapitulation von 
Straßburg Kriegsgefangener geworden ſel und ſich in 
Raſtatt befinde. Ungeſäumt begab ſich der alte Herr 
dorthin, ſuchte Köhler auf, gab ihm ein Geſchenk von 
bundert Franken und wollte ſogar ſeine Freilaſſung 
bewirken, wenn er ſein Ehrenwort gäbe, in einem 
Kriege keine Waffe mehr gegen Deutſchland zu führen. 
Da aber die ſämmtlichen Gefangenen in Raſtatt 
durch die franzöſiſche Oſtarmee unter 
Bourbadi befreit zu werden, jo lehnte er es ab, ein 
derartiges Ehrenwort zu geben. 

Im Jahre 1890, am 25. Juli wurde dem 
gefallenen Lieutenant von Winsloé ein Denkſtein 
auf dem Schirlenhof errichtet, als dem erſten deutſchen 
Soldaten, der 1870 den Heldentod ſtarb. Da kamen 
die wackeren Dragoner vom 25. Juli 1870 fait alle 
wieder bei der Wirthin zuſammen. Dieſesmal wurden 
fie nicht durch die Franzoſen verjagt. Gar feſtlich 
wurden die deutſchen Kämpfer vom 25. Juli be⸗ 
wirthet, und auch diesmal durften ſie die Zeche nicht 
bezahlen. An der Feier nahmen die beiden Gemein⸗ 
den Gumbrechtshofen, ſowie viele Leute aus der Um⸗ 
gegend theil. Auch die Spitzen der Zivil⸗ und Mills 
tärbehörden waren erſchtenen. Da wurde der 25. 
Juli in zweiter verbeſſerter Auflage verlebt. Jeder 
beſah ſich da den Platz, wo er damals geſtanden und 
gekämpft. Die Schüſſe aber, die nun donnerten, ver⸗ 
urſachten kein Blutvergießen, denn es waren Freuden⸗ 
und Ehrenſchüſſe. Es war nur ſchade, daß Graf 


Zeppelin der Feier nicht beiwohnen konnte. Uebrigens 
iſt derſelbe ſeine Zeche vom 25. Juli 1870 
nicht mehr ſchuldig, ſondern hat ſie ſchon 


am Tage nach der Schlacht von Wörth, den 7. Auguſt, 
reichlich entrichtet. Heute iſt Graf Zeppelin General. 
Er erinnert ſich aber noch mit Stolz an jene Tage 
und an ſeine Gegner. Als nach Jahren Gendarm 
Köhler ſich ſeine Penſion in Frankreich verdient hatte 
und ſich ins Elſaß zurückziehen wollte, hat der Graf 
ſich eifrig für ihn verwendet. Die zwei Briefe, die 
der General im Februar 1891 an ſeinen Gegner 
von 1870 richtete, legen Zeugniß ab, daß der tapfere 
Offizier nicht nur ein Kriegsheld iſt, ſondern daß auch 
ein edles Herz in jeinek Bruſt ſchlägt. 


Geſpräch zum Kartenſpiel aufforderten, was von dem⸗ 
ſelben indeß abgelehnt wurde. In St. Quentin, wo 
der Zug 3 Minuten Aufenthalt hatte, ſtieg Herr Levy 
cus, um ein anderes Coupee aufzuſuchen, während 
ſeine Gemahlin ihm aus dem Fenſter nachblickte. In 
dieſem Augenblicke ſtahlen die Mitreiſenden die Hand⸗ 
taſche des Herrn Levy, in welcher ſich Schmuckſachen 
im Werthe von etwa 20,000 Franes befanden, ſtiegen 
an der entgegengeſetzten Seite des Elſenbahnzuges aus 
und verſchwanden im Dunkel der Nacht. In Paris 
angekommen, ſetzte Herr Levy ſofort die Polizei von 
dem Vorfall in Kenntniß, indeß iſt von den Dieben 
bisher keine Spur entdeckt worden. Herr Levy hatte 
die Abſicht, mit ſeiner Gemahlin nach Nizza zu reiſen. 

Unfall in einem Bergwerk. Im Schacht auf 
der Karlsſegengrube bei Ratibor verſank die im Ein⸗ 
bau begriffene oberirdiſche Waſſerhaltungsmaſchine ſo⸗ 
wie ein Theil des Förderthurmes. Das Keſſelhaus iſt 
ſtark gefährdet. 

Vierfacher Mord. Im Dorfe Groß⸗Skal'tz bei 
Königgrätz, bekannt aus dem Kriege von 1866, wurden 
in der Nacht zum 5. ds. der Kaufmann Loewy, deſſen 
Frau und zwei ſeiner drei Töchter ermordet und be⸗ 
raubt. Die dritte Tochter wurde ohnmächtig aufge⸗ 
funden und zum Bewußtſein gebracht. Infolge ihrer 
Ausſagen konnte einer der Mörder bereits verhaftet 
und dem Gerichte zu Königgrätz eingeliefert werden. 

Das Ende eines Banditen. Aus Athen 
ſchreibt man uns: Der berüchtigſte, jetzt lebende 
griechiſche Brigant Vallindas, welcher ſeit etwa elf 
Jahren den Parnaſſos⸗Diſtrict mit ſeiner wohl or: 
gantfirten Bande förmlich terroriſirte, iſt nun endlich 
in Patras todt eingeliefert worden, und zwar durch 
einen Capitän eines Segelſchiffes, welchen er ge⸗ 
wonnen hatte, um ihn von einer entlegenen, einſamen 
Küſte nach der Türkei zu bringen. Der Boden in 
Hellas war ihm ſeit dem letzten Miniſterial⸗Erlaß 
offenbar unter den Füßen zu heiß geworden. Die 
Einſchiffung, für welche er 1000 Drachmen hinterlegt 
hatte, erfolgte Nachts bei ſehr ſtürmiſchem Wetter. 
Kaum auf hober Se wurde Vallin das von der See⸗ 
klankheit ergriffen, jo daß er ſich faſt unzurechnungs⸗ P 
fählg in jeiner Kabine wand. Da kam dem Capitän 
der Gedanke, ſich doch die 10,000 Drachmen zu ver⸗ 
dienen, welche die Regierung auf ſeinen Kopf geſetzt 
hat; er trat, mit einem langen Schiffsmeſſer be⸗ 
wa ffnet, zu ihm ein, und ſtach ihn nieder, bevor er 
ſich noch zur Wehr ſetzen konnte. Dann ſegelte er 
nach Patras, wo er die Leiche zur Erhebung des 
Kopfgeldes der königlichen Präfectur auslteferte. 
Vallindas hat zwölf Morde, einige hundert Brand⸗ 
ſtiſtungen und über dreißig Plünderungen von Orts 
ſchaften und Perſonen auf dem Strafconto. Sein 
Tod erregt allerorts im Lande freudiges Aufſehen. 
Die Behörden brachten dem Capitän ihre Glückwünſche 
für ſein entſchloſſenes Benehmen dar. Wäre Vallin⸗ 
das übrigens nicht allein, ſondern mit ſeiner Bande 
geflohen, ſo hätte ihm, wie Palingeneſia ironiſch be⸗ 
merkt, „das nicht e können“. 


Kunſt und d Wiſſenſchaft. 


Ein neuer Tenorſtern. Der von Frau Coſima 
Wagner ſ. Z. entdeckte neue Heldentenor und Holz⸗ 
knecht Burgſtaller aus Holzkirchen hat ſich, wie wir 
der „Dresd. Ztg.“ entnehmen, zum vollendeten Gentle⸗ 
man herangebildet, der in jedem Salon eine gute 
Figur macht. Damit Burgſtaller von des Lebens 
Nöthen nicht bedrängt wird, hat ihm Frau Wagner 
angeblich ein monatliches Taſchengeld von 150 Mk. 
ausgeſetzt. 
ſtaller ſo große Fortſchritte gemacht, daß er in den 
nächſtjährigen „Parſifal“⸗ Aufführungen den erſten 
Ritter ſingen wird. 

Unanſtändige Kritik. 
bringen die „M. N. N.“ eine geharniſchte Strafpredigt, 
die weitere Verbreitung verdient. Das Münchener 
Blatt Schreibt: Herr Otto Neumann⸗Hofer, der 
Schnellkritiker des „Berliner Tageblatts“, ſchreibt in 
einer Beſprechung der Sylveſter-Vorſtellung im 

„Berliner Theater“ von Herrn Barnay; „Er wählte 
zwei der todteſten Stücke, um das glorreiche Jahr 1893 
ſeines Wirkens abzuſchließen; das eine war die ganz 
reizende, aber ſchon ganz verblaßte Plauderei „Aus 
der komiſchen Oper“ von Henry Murger und das 
andere der furchtbare Schmarren „Das Gefängniß“ 
von Roderich Benedix. Und weiter unten: „Dagegen 
iſt Roderich der rechte Mann; er iſt auch nicht ein 
bischen Dichter, ſondern ein ganz gewöhnlicher, wenn 
auch höchſt fingerfertiger Theaterfaiſeur, dem nichts 
heilig iſt, als die erfolgverſprechende Grimaſſe. Eine 
ſeiner ungeheuerlichſten Grimaſſen iſt der alte grobe 
geiſtloſe urdeutſche Biedermann, der ein Flegel vom 

Scheitel bis zur Sohle iſt, und ungewaſchen und un⸗ 
gekümmt über die Bühne ſtolpert. Wie muß es in 
dem Kopf des guten Roderich ausgeſehen haben, 
der dieſen widerwärtigen Typus als das Vor⸗ 
bild urgermaniſcher Tüchtigkeit und Herzens⸗ 
reinheit dem Publikum anpries.“ Geſchmack⸗ 


loſer kann man ſich in dem edlen Beſtreben, Todte f 


todt zu ſtechen, wahrhaftig nicht mehr benehmen. 
Gewiß ſind Benedix' harmloſe Stücke nachgerade alt⸗ 
modiſch geworden, aber wie vielen Hunderttauſenden 
haben ſie in ihrer Anſpruchsloſigkeit vergnügte 
Stunden bereitet und wie vielen Hunderttauſenden 
bereiten ſie ſolche noch heute. So viel Geiſt hatte 
der ſelige Benedix wahrhaftig immer noch als die 
Inhaber jener Schwankfabriken, in Firma „Blumen⸗ 
thal & Cie.“, „Schönthan und Kadelburg“ ꝛc., welchen 
die Herren Criuict vom Schlage Neumann⸗Hofer die 
Haſen in die Küche zu jagen ſtets bereit ſind. Ja 
einzelne jener Firmen ſtehlen den ſeligen Benedix, 
der in feiner Phlliſterhaftigkeit wenigſtens immer ans 
ſtändig geweſen iſt, in der ſchamloſeſten Weiſe noch 
immer fleißig aus. Haben wir doch jüngſt an einem 
glücklichen Tage ſeinen „Onkel Leberecht“ und ſeinen 


„Störenfried“ gleichzeitig bis auf's letzte Titelchen genau g 


in einem derartigen Elaborat wieder auftauchen ſehen. Und 
wie läßt ſich der Herr Neumann⸗Hofer doch von ganz 
gewöhnlichen Faiſeurs imponiren, wenn ſie nur vom 
Seineſtrand ſtammen. Da wird die verachtete Finger⸗ 


ſertigkeit zur verblüffenden Technik — und doch ſind 


zwei Drittel von Jenen nur und nur Faiſeurs, wahre 
Arithmetiker der Bühnenſchrelberei, die ſich die 
Wirkung ihrer Machwerke auf die Lachmuskeln der 
Hörer in ſaurem Schweiße ihres Angeſichtes aus⸗ 
rechnen. Und die Verſertiger der über alle Begriffe 
ſtupiden Berliner Lokalpoſſen, in denen N Dutzend 
in Hoſen geſteckte Statiſtinnen in pikannten Auf⸗ 
märſchen den „Abend retten“! Statt des alten, groben, 
urdeutſchen, geiſtloſen Biedermanns ſteht hier dann 
ein verächtlicher Hahnrei im Vordergrund, aus deſſen 
Schande der „Humor“ des Abends beſtritten wird, 
oder ein verliebter alter Krippenreiter, der ſich vor 
jungen Mädchen lächerlich macht. An das Zeug 
wende der Herr Neumann ſeinen Zorn, nicht an die 
Todten! Und wenn's ihn ſchon kritikaſtert, jo thue er 
aa in geſitteter Form, was er nicht laſſen 
ann 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 6. Januar. 

* Muthmaßliche Witterung für Sonntag, 
den 7. Januar: Feuchtkalt, 1 Nebel, ſtrichweiſe 
Niederſchlag; für Montag, den 8. Januar: Kaum 
verändert, feucht, wolkig. 

2 Einjährig-Freitwilliger Militärdienſt. Alle 
diejenigen jungen Leute, welche in dieſem Jahre ihr 
20. Lebensjahr vollenden und die Berechtigung zum 
einjährig = freiwilligen Militärdienſt erlangen wollen, 
Abe bei Verluſt des Anrechts ſpäteſtens bis zum 

1. Februar cr. ein diesbezügliches Geſuch bei der⸗ 
jenigen Prüfungskommiſſion einzureichen, in deren 
Bezirk ſie geſtellungspflichtig ſind. Dabei ſind im 
Original einzureichen: a) das Geburtszeugnis, b) ein 
Einwilligungsatteſt des Vaters oder Vormundes mit 
der Erklärung über die Bereitwilligkeit und Fähigkeit, 
den Freiwilligen während der einjährigen aktiven 
Dienſtzeit zu bekleiden, auszurüſten und zu verpflegen, 
c) ein Unbeſcholtenheitszeugnis, welches für Zöglinge 
der höheren Schulen durch den Direktor der Lehr⸗ 
anſtalt, für alle übrigen jungen Leute durch die 
Polizeiobrigkeit oder ihre vorgeſetzte Dienſtbehörde 
auszuſtellen iſt. Außerdem iſt die wiſſenſchaftliche 
Befähigung für den einjährigen Dienſt durch die Bei⸗ 
bringung eines entſprechenden Schulzeugniſſes oder 
durch die Ablegung einer Prüfung vor der Prüfungs⸗ 
kommiſſion nachzuweiſen. Deshalb iſt der vorerwähn⸗ 
ten Meldung entweder das betr. Schulzeugnis im 
Original beizufügen oder damit das Geſuch um Zu⸗ 
laſſung zur Prüfung zu verbinden. Im letzteren 
Falle iſt noch beizufügen, a) ein ſelbſtverfaßter. Lebens⸗ 
lauf und b) das letzte Schulzeugnis, ſoſern ein ſolches 
vorhanden iſt; auch iſt gleichzeitig anzugeben, in 
welchen zwei fremden Sprachen der ſich Meldende 
geprüft ſein will. Bei rechtzeitiger Meldung kann 
vor der Prüfungskommiſſion auf Anſuchen hinſichtlich 
der Erreichung des zum Nachweiſe der wiſſe ars 
lichen Befähigung dienenden Schulzeugniſſes eine 
Nachfriſt bis zum 1. April des erſten Militärdienſt⸗ 
pflichtjahres gewährt werden. 

* Kreistagsergänzungswahlen. Im Laufe 
des Jahres 1894 haben die Kreistagsergänzungswahlen 
ſtattzufinden. Zur Sicherung der rechtzeitigen Durch⸗ 
führung dieſer Wahlen iſt die Ausſtellung der im 
8 110 der Kreisordnung näher bezeichneten Verzeichniſſe 
der Wahlberechtigten ſeitens des Kreisausſchuſſes noth⸗ 
wendig. In das Verzeichniß der größeren ländlichen 
Grundbeſitzer gehören alle diejenigen Grundbeſitzer des 
Kreiſes, welche von ihrem geſammten im Landkreiſe 
Elbing belegenen ländlichen Beſitze mindeſtens 225 
Mark an Grund⸗ und Gebäudeſteuer zahlen, oder 
einen entſprechenden, wenn auch nicht grund⸗ und 
gebäudeſteuer⸗ ſo doch kreisabgabenpflichtigen Beſitz 
im Kreiſe haben, und zwar ohne Rückſicht darauf, ob 
es phyſiſche oder juriſtiſche Perſonen ſind. Zur Feſt⸗ 
ſtellung der in Betracht kommenden Verhältniſſe find 
ſeitens der Ortsbehörden Verzeichniſſe oder Vacant⸗ 
anzeigen zu fertigen und dem Kreis⸗Ausſchuſſe zum 
15. Januar 1894 nach dem alsdann geltenden Beſitz⸗ 
ſtande, vorzulegen. 

* Zu der Prophezeiung des Weltunter⸗ 
gangs oder eines Sternſchnuppenregens im No⸗ 
vember 1899, welche Falb in einem Vortrage 
in Leipzig ausgeſprochen hatte und die durch 
verſchiedene Zeitungen die Runde machte, wird 
uns geſchrieben, daß der Meteoritenſchwarm der 
Leoniden, welcher in der Bahn des Kometen 1866 I 
einberzieht, alle Jahre mit großer Pünktlichkeit um 


In der ſtimmlichen Ausbildung hat Burg⸗ Iden 11. November herum eine ungeheure Anzahl 


Sternſchnuppen auf die Erde ſendet. Das Phänomen 
tritt alle 33 Jahre, entſprechend der Umlaufszeit 
jenes Kometen, mit beſonderer Pracht auf und in 


Unter dieſem Stichwort] den Jahren 1833 und 1866 konnte man in der That 


von einem veritablen Sternſchnuppenregen ſprechen. 

Die Prognoſe eines ſolchen Schauspiels für 1899 zu 
ſtellen, liegt ſehr nahe und iſt natürlich ſchon längſt 
ausgeſprochen worden. Originell an der Falbſchen 
Prophezeiung liſt nur der Weltuntergang — durch 
Zuſammentreffen unſerer kompakten Erde mit einer 
überaus fein vertheilten Gasmaſſe, dem Kometen — 
und dies zu prognoſttziren hat noch kein Aſtronom 
gewagt. 

* Für Briefmarken - Sammler. Wie aus 
Paris verlautet, wird der Officiel in einigen Tagen 
das Programm eines Konkurrenzausſchreibens vers 
öffentlichen, das die franzöſiſchen Künſtler einladet, 
ſich an der Erfindung einer neuen Zeichnung für die 
franzöſiſchen Briefmarken zu betheiligen. Die Kom⸗ 
miſſion, die von dem Handelsminiſter eingeſetzt wurde, 
um dieſes Programm auszuarbeiten, hat ihre Aufgabe 
vollendet. Danach beabſichtigt die Generaldirektion 
des franzöſiſchen Poſt⸗ und Telegraphenweſens einen 
der Regierungsform Frankreichs entſprechenden Brief⸗ 
markentypus zu ſchaffen. Es können ſich nur Fran⸗ 
äolen betheiligen. Die neuen Briefmarken ſollen die 

Worte „Poſtes“ und „République Frangçaiſe“, ſowie 
die Werthangabe tragen, die beſonders deutlich lesbar 
ein muß. Es werden 90 Tage Zeit gewährt. Hin⸗ 
ſichtlich der Ausführung werden keine Vorſchriften ges 
macht und für die Anordnung der drei Inſchriften 
ſind den ſich Betheiligenden alle Freiheiten gelaſſen. 
Die einlaufenden Zeichnungen und Vorſchläge ſollen 
während dreier Tage öffentlich ausgeſtellt werden. 
Der erſte Preis beſteht in 3000 Francs, der zweite 
1500 und der dritte 1000 Francs. Jedenfalls werden 
die Briefmarkenſammler dieſe Reform mit Freuden 
begrüßen. 

* Die Armen⸗ Direktion macht im Inſeraten⸗ 
theil der heutigen Nummer bekannt, daß bs auf 
Weiteres in der Küche des St. Eliſabetg⸗Hoſpitals 
Suppenportionen mit Brod für den Selbſtkoſtenpreis 
von 10 Pfg. gegen Speiſemarken für Jedermann ab⸗ 
gegeben werden. 

Aufruf an die deutſche Frauenwelt. Um ſich 
egen die Noth und Sorgen zu ſchüten, die Stellen⸗ 
loſigkeit, Krankheit und Erwerbsunfäbigteit im Alter 
ſo häufig im Gefolge haben, wollen ſich nun auch die 
bisher außerhalb aller Vereine ſtehenden und auf den 
Erwerb angewieſenen — Frauen, als da ſind: 
Haus damen, Wirthinnen, Stützen der Hausfrauen, 
Bonnen und Geſellſchafterinnen zuſammenthun. Zu 
dieſem Zweck ergeht aus dem Leſerkreiſe der „Deutſchen 
Frauen⸗Zeitung“ ein Aufruf an die deutſche Frauen⸗ 
welt zur Sammlung und Vereinigung. Was dieſen 
Weckruf beſonders beachtenswerth macht und auch die 
Aufmerkſamkeit der weiteſten Kreiſe verdient, iſt das 
Streben, jenen Frauen und Mädchen neben thatkräf⸗ 
tiger Unterſtützung bei Stellenloſigkeit, Krankheit ꝛc. 
durch Gründung von Heimen im Alter eine Stätte 
zu ſichern, wo ſie ausruhen können von den Sorgen 
und Laſten, die ihnen der Kampf ums Leben 
gebracht hat. Eine Erweiterung dieſes Frauen⸗ 
dundes nach Art der Rentenverſicherung iſt 
für die Zukunft nicht ausgeſchloſſen. Führwahr ein 
hehres Ziel, das durch Selbſthilfe wohl kaum erreicht 
werden kann, dem es aber auch an Unterſtützung der 
begüterten Frauenwelt nicht fehlen wird, wenn erſt 


praktiſche Reſultate zu verzeichnen find. Das iſt der 
beabſichtigten Bereinigung zu wünſchen. — Zunächſt 
ſoll ſtatiſtiſch nachgewieſen und zu dieſem Zweck in 
ganz Deutſchland gezählt werden, wieviele Frauen und 
Mädchen es giebt, die auf eine Verſorgungsſtelle im 
Alter Anſpruch machen müſſen. — Alle diejenigen 
unſerer Leſerinnen, die ſich für dieſes Beſtreben inter⸗ 
eſſiren, machen wir darauf aufmerkſam, daß den er⸗ 
wähnten Aufruf mit allen näheren Angaben der Ver⸗ 
lag der „Deutſchen Frauen⸗Zeitung“ in Coepenick⸗ 
Berlin koſtenfrei verſendet. 

* Stadtverordneten ⸗Verſammlung. In der 
geſtrigen Sitzung fand zunächſt die Einführung der 
neugewählten 23 Stadtverordneten ſtatt. Herr Ober⸗ 
bürgermeiſter Elditt begrüßte die Herren ſeitens des 
Magiſtrats mit warmen Worten und verpflichtete die⸗ 
ſelben ſodann einzeln durch Handſchlag. Hierauf hieß 
der Vorſitzende, Herr Juſtizrath Horn, die neuen Mit⸗ 
glieder namens der Verſammlung herzlich willkommen 
und betonte mit kurzen Worten die Aufgaben der 
Stadtverordneten. Sodann wurde zur Wahl des 
Bureaus geſchritten. Aus derſelben gingen hervor 
als erſter Vorſitzender Herr Juſtizrath Horn, als 
zweiter Vorſitzender Herr Buchhändler Meißner, als 
erſter Schriftführer Herr Kaufmann A. Reimer, als 
zweiter Schriftführer Herr Dr. med. Bleyer. Nach 
Vollendung dieſer Wahlen erfolgte die Feſtſetzung der 
Geſchäftsordnung; da Einwendungen nicht erfolgten, 
wird dieſelbe in gleicher Weiſe, wie bisher beibehalten 
werden. Herr Kindermann ſtellte den Antrag, die 
Geſchäftsordnung drucken und jedem Mitglied der 
Verſammlung zugehen zu laſſen; derſelbe wird mit 
geringer Mehrheit zum Beſchluß erhoben. Sodann 
folgte die Bildung der 4 Abtheilungen zur Vorbe⸗ 
rathung der Abthellungsangelegenheiten und an dieſe 
ſich anſchließend die Wahl der Referenten der einzelnen Ab⸗ 
theilungen. Zum Referenten der 1. Abtheilung (Kämmerei⸗ 
Angelegenheiten) wurde Herr Buchhändler Meißner, 
zu deſſen Stellvertreter Herr Conſul Mitzlaff, zum 
Referenten der 2. Abtheilung (Bau⸗, Gas⸗ und 
Waſſerwerks⸗Angelegenheiten) Herr Orgelbauer Ter⸗ 
letzti, zu deſſen Stellvertreter Herr Zimmermeiſter 
Wegmann, zum Referenten der 3. Abtheilung (Kirchen⸗ 
und Schulangelegenheiten) Herr Direktor Dr. Nagel, 
zu deſſen Stellvertreter Herr Dr. med. Laudon, zum 
Referenten der 4. Abtheilung (Armenunterſtützung und 
Forſtangelegenheiten) Herr Rentier Breitenfeld, zu 
deſſen Stellvertreter Herr Kaufmann Holzrichter ge⸗ 
wählt. — Herr Rentier Jebens hat ſeine Wahl in 
die Pferdemuſterungskommiſſion abgelehnt; an ſeine 
Stelle wird Herr Rentier Voß vorgeſchlagen. — Zum 
Mitglied der Schuldeputation wird Herr JuſtizrathHorn 
gewählt. — Dechargirt werden die Rechnungen der 
3. Mädchenſchule und der Altſtädtiſchen Töchterſchule 
pro 1892—93. — Dem Stadtverordneten⸗Boten Duche⸗ 
row wird die zweite Alterszulage von 88 Mk. incl. 
10 pCt. Wohnungsgeldzuſchuß bewilligt. — Die Rech⸗ 
nung der Pott⸗Cowle'ſchen Stiftung pro 1892 gelangt 
zur Kenntnißnahme. Nach derſelben betrugen die 
Einnahmen 38,818 Mk, die Ausgaben 37,675 Mk., 
was einen Reſt von 1143 Mk. ergiebt. Das Ver⸗ 
mögen der Stiftung beträgt 735,456 Mk. 53 Pf. 

* Die Anmeldung der Militärpflichtigen zur 
Stammrolle hat nach § 25 der deutſchen Wehr⸗ 
ordnung vom 22. November 1888 in der Zeit vom 
15. Januar bis zum 1. Februar zu erfolgen. 
Der Civil-Vorſitzende der Erſatz-Commiſſion des 
Aushebungs⸗Bezirks des Stadtkreiſes Elbing erläßt 
daher im Inſeratentheil der heutigen Nummer 
unſerer Zeitung eine Bekanntmachung, worin 
ſämmtliche fig hier aufhaltende Militärpflichtige, 
welche vor dem 1. Januar 1876 geboren ſind, eine 
endgültige Entſcheidung von den Erſatzbehörden aber 
noch nicht erhalten haben, aufgefordert werden, ſich 
unter Vorlegung ihrer Geburts⸗Atteſte und Looſungs⸗ ꝛc. 
Scheine während der angegebenen Zeit an den Werk⸗ 
tagen Vormittags von 84 bis 1 Uhr im Zimmer 
Nr. 6 des Polizei⸗Gebäudes, Alter Markt Nr. 11, 
zu melden. 

* Gefälſchte Annoncen. Bekanntlich werden 
in Zeitungsexpeditlonen zuweilen theils aus Scherz, 
theils aus Motiven der Rache und des Haſſes ge⸗ 
fälſchte Annoncen aufgegeben. Mit Bezug hierauf hat 
das Reichsgericht in einem Spezialfalle entſchieden, 
daß ein Zettel, durch welchen eine Anzeige in einer 
Zeitung beſtellt wird, als eine Privaturkunde im 
Sinne des Geſetzes zu betrachten iſt. Wer alſo eine 
gefälſchte Anzeige aufgiebt, macht ſich dadurch einer 
Urkundenfälſchung ſchuldig. Auf Grund dieſes Reichs⸗ 
gerichtserkenntniſſes wurde vor einiger Zeit ein Auf⸗ 
geber einer gefälſchten Annonce, obgleich er ſich mit 
derſelben nur einen Scherz hatte machen wollen, unter 
Annahme mildernder Umſtände zu einem Monat Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. 

Von der Bahn. Der Courirzug, welcher um 
7 Uhr 5 Minuten von Berlin hier eintreffen ſoll, 
hatte heute früh eine Verſpätung von 18 Minuten. 
Der Perſonenzug von Danzig, welcher planmäßig durch 
den Courirzug hier überholt wird und 7 Uhr 12 Min. 
nach Königsberg abfährt, hatte die Ueberholung nicht 
abgewartet, ſondern war bis Güldenboden vorgeſchoben 
worden, damit der Anſchluß nach Allenſtein geſichert 
blieb. Der Courirzug, welcher planmäßig in Gülden⸗ 
boden nicht bält, mußte infolgedeſſen heute dort an⸗ 
halten, um Reiſende nach Pr. Holland abzuſetzen. 

* Vacanzenliſte. Gemeindevorſtand in Czersk 
zum 15. Februar ein Gemeindediener, 360 Mark 
jährlich, Bewerber muß auch der polniſchen Sprache 
mächtig ſein. — Poſtamt Hammerſtein zum 1. Februar 
ein Landbriefträger, 600 Mark Gehalt und 60 Mark 
Wohnungsgeldzuſchuß jährlich, Gehalt ſteigt bis auf 
900 Mark. — Magiftrat Frauenburg ſofort ein Nacht⸗ 
wächter, jährlich 252 Mk. Gehalt. — Poſtamt Inſter⸗ 
burg ſogleich eln Poſtſchaffner, 900 Mark Gehalt 
und 144 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß, Gehalt ſteigt bis 
1500 M. — Oberpoſtdirectionsbezirk Gumbinnen 
jofort und zum 1. April 
650 M. Gehalt und 60 —144 M. Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß, Gehalt ſteigt bis 900 M. — Oberpoſt⸗ 


direktionsbezirk Königsberg zum 1. März ein Land⸗ 


briefträger, 650 M. Gehalt und 60—180 M. Woh⸗ 
nungsgeldzuſchuß, Gehalt ſteigt bis 900 M. — 
Schimonken, Kanalinſpektion Nicolaiken, zum 1. Apri 
1894 ein Kanalwächter, 216 Mk. jährlich, außerdem 
36 Mk. für Fiſchereiaufſicht und außerdem durch Ver⸗ 
wendung als Bauauſſeher pro Jahr 250 Mk. — 
Poſtamt Köslin zum 1. April ein Landbriefträger, 
650 Mk. jährlich und 144 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. 
— Garniſon⸗Verwaltungskommiſſion in Schneidemühl 
ſofort einen Hilfskaſernenwärter, Gehalt täglich 2 Mk. 

Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 
uns geſchrieben: Morgen (Sonntag) Nachm. 4 Uhr 
findet die angezeigte Fremden⸗Vorſtellung ſtatt, wobei 
„Charley s Tante“ zur Aufführung gelangen 
wird. Abends geht die Poſſen ⸗Novität „König 

rauſe“, welche längere Zeit das Repertoire des 
Wallnertheaters in Berlin beherrſcht hat, zum erſten 
Male in Scene. Auch der Montag wird uns zwei 


je ein Landbriefträger, | j 


Novitäten bringen und zwar den reizenden Einakter 
„Militärfromm“ von Moſer und Trotha, 
ſowie das packende Schauſpiel: „Im Forſthauſe“ 
von Skowronnck. Am Dienſtag geht als Benefiz 
für Herrn Roloff = Meyerhoff die Poſſe: „Von 
Stufe zu Stufe“ in Scene. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Neuteich, 4. Jan. Die 75jährige Gutsbeſitzerin 
Frl. Lietz aus Ladekopp war heute Vormittag nach 
der Stadt gekommen, um Geſchäfte zu erledigen. Als 
auf dem Heimwege ihr Gefährt auf der Chauſſee einem 
anderen Gefährt ausweichen wollte, wurde ſie aus 
dem Schlitten geſchleudert und ſchlug mit der Stirn 
ſo unglücklich auf Steine, daß ſie nach wenigen 
Minuten verſchied und der berbeigerufene Arzt nur 
noch den bereits eingetretenen Tod conftatiren konnte. 
— Im Jabre 1893 ſind in Neuteich 116 Kinder ge⸗ 
boren, 67 Perſonen geſtorben. 

§ Aus der Danziger Nehrung, 5. Jan. Was 
die Verſicherung der am letzten Tage des vergangenen 
Jahres am hieſigen Strande geſcheiterten Stralſunder 
Brigg „Waldemar“ anbelangt, ſoll dieſelbe mit 9000 
Mark verſichert geweſen ſein. Der Schiffseigner der 
Brigg ſoll leider aus Anlaß der geringen Frachtſätze 
die Verſicherungsſumme kürzlich um 2000 Mark ver⸗ 
mindert haben, ſo daß ſein den Verſicherungsbetrag 
überſchreitender Schaden nun ſich auf ca. 3500 bis 
4000 Mark belaufen ſoll. Die Ladung, 370 Tons 
Salz, ſoll mit 4000 Mark verſichert geweſen ſein. 
Gerettet von der Ladung iſt nichts. 

Flatow, 4. Jan. Geſtern Abend ereignete ſich 
hier ein ſchreckliches Unglück. Der Beſitzer Johann 
Splittgerber aus Tarnowke fuhr aus dem Kujaner 
Walde Langholz nach ſeinem Dorfe. Die Chauſſee 
zwiſchen unſerer Stadt und dem Dominium Flatow 
geht recht ſteil nach dem Glumiafluſſe hin. Da 
außerdem die Wege nach dem letzten Froſt glatt ge⸗ 
worden ſind, ſo gerieth der ſchwerbeladene Wagen auf 
dieſer Stelle ins Schwanken, wobei die Deichſel zer⸗ 
brach. Die Pferde wurden von dem ſchnell dahin 
rollenden Wagen und der zerbrochenen Deichſel ge⸗ 
ſtoßen, ſcheuten und begannen zu laufen. Der Be⸗ 
ſitzer, welcher neben dem Wagen ging, verſuchte ſie 
anzuhalten, fiel hierbei aber unter die Räder, und 
dieſe zerquetſchten dem Unglücklichen die Bruſt und 
den Kopf. Noch lebend wurde der Verunglückte ins 
nächſte Haus getragen, wo er ſeinen Geiſt aufgab. 

Thorn, 5. Jan. Der Eisſtand begann geſtern 8 
Uhr Abends. Vorher riſſen die Schollen das Prahm⸗ 
haus fort, in welchem ſich die Frau des Wärters mit 
6 Kindern befand. Die Rettungsverſuche beherzter 
Männer waren erfolglos und es iſt nur dem ſchnell 
eingetretenen Etsſtand zu danken, daß die Rettung 
ſpäter gelang. D. Z.) 

Rieſenburg, 4. Jan. Ohne jegliche Veranlaſſung 
verſetzte ein Gefreiter des hieſigen Küraſſier⸗Regiments 
auf einem in dieſer Woche im B.'ſchen Lokale ver⸗ 
anſtalteten Tanzvergnügen einem taubſtummen 
Schneidergeſellen mit einem Meſſer einen Stich in den 
Rücken. Der Zuſammenbrechende erhob ſich und ſuchte 
den Meſſerheld mit den Händen von ſich abzuwehren; 
aber wie ein wildes Thier, das Blut gerochen hat, 
ſtürzte ſich der Gefreite auf den Taubſtummen und 
verſetzte ihm gegen 10 Stiche in das Geſicht und in den 
Rücken, ſo daß der Verletzte bewußtlos zuſammenbrach. 
Als einige der Trompeter, die zum Tanzen ſpielten, 
ſich des Meſſerhelden bemächtigen wollten, um 
ihn aus dem Lokale zu entfernen, drang er ſelbſt auf 
dieſe mit dem Meſſer ein und verletzte den einen 
nicht unerheblich an der Hand. Als die Patrouille 
herbeigeholt wurde, drang der wie wahnſinnig ſich 
geberdende Gefreite auf den Unteroffizier mit dem 
Meſſer ein, ſo daß dieſer gezwungen war, den Säbel 
zu ziehen, den er ihn auf die Bruſt ſetzte, mit der 
Drohung, ihn bei der geringſten Bewegung niederzu⸗ 
ſtechen. Erſt jetzt konnte der Meſſerheld feſtgenommen 
und in ſicheres Gewahrſam gebracht werden. Der 
Taubſtumme, cin ruhiger, fleißiger Arbeiter, ift jo 
übel zugerichtet, daß er ins Krankenhaus aufgenommen 
werden mußte; doch ſoll faſt keine Hoffnung auf 
Wiederbherſtellung vorhanden ſein. 

Aus dem Kreiſe Ragnit, 4. Jan. Als vor⸗ 
geſtern eine Arbeiterfrau aus Abſchruten nach kurzer 
Abweſenheit in die Stube zurückkehrte, fand ſie ihr 
darin allein zurückgelaſſenes dreijähriges Söhnlein 
faſt erdroſſelt vor. Das Kind war ſpielend unter 
die Bettſtelle gekrochen und hatte das Köpfchen durch 
ein unter derſelben befeſtigtes Band geſteckt. Bei den 
Bemühungen, herauszukommen, hatte ſich das Band 
nur feſter um den Hals geſchlungen, und die Mutter 
kam noch gerade zur rechten Zeit, das kaum noch 
röchelnde Kind aus der Lebensgefahr zu befreien. 


Gerichtshalle. 


Berlin, 5. Jan. Heute begann vor der erſten 
Strafkammer des hieſigen Landgerichts I eine Ber: 
handlung wegen Beleidigung des Reichskanzlers gegen 
1) den Buchhändler Paul Gloeß aus Dresden, 2) den 
Buchhändler Guſtav Dewald aus Berlin, 3) den 
Buchhändler Schruppe aus Charlottenburg, 4) den 
Buchhändler Carl Winckler aus Charlottenburg. Den 
Vorſitz führt Landgerichts⸗Direktor Riek, Staatsanwalt 
Oppermann vertritt die Anklage, die Vertheidigung 
der Rechtsanwalt Heider aus Metz. — Vor Eintritt 
in die Verhandlungen weiſt Angekl. Gloeß darauf hin, 
daß er ſich auf das Zeugniß des Fürſten Bismarck 
berufen habe, der Vorſitzende verlieſt eine aus 
Friedrichsruh eingegangene Benachrichtigung, daß 
Fürſt Bismarck durch Krankheit verhindert, der 
Ladung zu folgen. — Der Staatsanwalt beantragte 
gegen Gloeß 4 Monate, gegen jeden der übrigen An⸗ 
geklagten je 4 Wochen Gefängniß. — Das Gericht 
erkannte auf 100 Mark Geldſtrafe gegen Gloeß und 
prach 3 der Angeklagten frei. Dem Kanzler wurde 
die Publikationsbefugniß im „Reichsanzeiger“ und 
in der „Staatsbürgerzeitung“ zugeſprochen. 

Königsberg, 5. Jan. Auf einen abſonderlichen 
Ausweg, das Mitleid fremder Menſchen zu erregen, 
verfiel der Arbeiter Auguſt Friedrich Hermann aus 


J Lichtenhagen, welcher in der erſten diesjährigen Sitzung 


der Strafkammer des hieſigen Landgerichts unter der 
Anklage wegen Vergehens gegen § 271 des Reichs⸗ 
ſtrafgeſetzbuches ſtand (wer vorſätzlich bewirkt, daß 
Erklärungen, welche für Rechte oder Rechtsverhält⸗ 
niſſe von Erheblichkeit ſind, in öffentlichen Urkunden 
oder Regiſtern als geſchehen beurkundet werden, 
während ſie überhaupt nicht geſchehen ſind, wird mit 
Gefängniß bis zu ſechs Monaten oder mit Geldſtrafe 
bis zu 300 Mk. beſtraft). Am 17. September 1892 
erſchien der mehrfach vorbeſtrafte Angeklagte auf dem 
Standesamt zu Lichtenhagen und ließ von dem Be⸗ 
amten in das Megifter die Geburt eines Zwillings⸗ 
paares, womit ihn angeblich am Tage zuvor ſeine 
Ehegattin beſchenkt hatte, eintragen und gab auch 
ſeinen beiden Sprößlingen die Namen Auguſt Karl 


und 1 ig 5 25 . . . Königsberg = rl 2 — 5 5 Mittags 
die Geburt des Zwillingspaares vollſtändig erfunden 2 2 ‚ 

war. Die Abſicht, welche der Angeklagte dabei ver⸗ ne ie ehl- gg 5 eſchäft.) 
folgt Hatte, lag klar zu Tage. Er wollte den ſtandes⸗ geo Anti pro 10, Io exel. De uch 
amtlichen Schein dazu benutzen, um auf Grund des⸗ Loco nicht nee e j 
jelben die Wohlthätigkeit feiner Mitmenſchen angehen A 
zu können. Als die Behörde hinter das Treiben des 


Angeklagten kam, ſuchte er den Stummen und Danzig, 5. Januar. Getreidebörſe 


Dummen zu jpielen, in der Hauptverhandlung vor] Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): gefragter. A 
Gericht wußte er aber als alter Praktikus, daß man Umſatz: 150 Tonnen | 
ſchlauer handelt, 810 man 185 DRM: eingeſteht. inl. en 5 und weiß. . . 
Einerſeits in Berückſichtigung ſeiner Vorſtrafen, an⸗ F We e 
dererſeits unter Bezugnahme auf den Umſtand, daß Tranſit Be 8 weiß 1 in 
durch die Handlungsweiſe des Angeklagten kein weſent⸗ Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 145,50 
licher Schaden entſtanden iſt, erhielt Herrmann eine Sept a ‚00 
Gefängnißſtrafe von einem Monat. (K. H. Z.) Reg N rer 3. freien Verkehr. 135 
f — Roggen N 14 g Qual.-Gew.): under, en 
Fh, du 
Telegramme ruſſiſch⸗ polniſcher zum Trauſtt 86 
der . Trauſtt rt !! 25 ug 
“ ranſi „ 0 
„Altpreußiſchen Zeitung“. Regulirungspreis z. freien Verkehr. 114 
amburg, 5. Jan. In Folge der ſeit 3 Tagen Gerſte: große (660— 700 g) „ 126 
hier herrſchenden ſtarken Kälte iſt der Seeverkehr auf ER eg De KT A 
der Oder und Elbe gehemmt und können die Eis⸗ ofen in A Se 
brecher die Fahrrinnen nicht freimachen. rbſen, inländiſche . 
Leipzig, 5. Jan. Seit letzten Montag wird der 5 Tranſiet ——— 4 0 
Zahlmeiſter Hendrich vom 107. Regiment vermißt. Rübien, inlandiſche % „„ „ | 208 
Da derſelbe in Uniform war, nimmt man nicht Flucht,. Rohzucker, inl, Rend. 88%, ruhig 12,10 


ſondern Verunglückung an. Alle Recherchen waren 


bisher fruchtlos. | Spiritusmarkt. 


Stettin, 5. Januar. Loco ohne Faß mit 50 4 


8 Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 & Konſum⸗ 
ſchen Regierung, drei nach Ungarn geflüchtete liberale : = Mai 
Präfecten, welche in den Prozeß Avakumovic ver⸗ 32.70 eee, ee eee eee 


wickelt find, auszullefern, wurde abgewieſen, da auf æõᷓ⸗r'é 


wel derbnaber wegleſe derten es we e —_ —— _ — —_ _ —_—_—__—| 


meine Verbrecher ausgeliefert werden. 5 5 
London, 5. Jan. Nach Meldungen aus Hawai] Bedeutende Betriebserſparniſſe 


vom 22. v. Mts. forderte der amerikaniſche Geſandte] werden in jeder maſchinellen Anlage der Großinduſtrie 
die Regierung auf, zurückzutreten, da die Vereinigten | des Kleingewerbes oder der Landwirthſchaft durch 
Staaten ſich zu Gunſten der Königin entſchieden] Aufſtellung einer Wolſ'ſchen Locomobile als Betriebs⸗ 
hätten. a maſchine erzielt. Die von der rühmlichſt bekannten 
Shangai, 5. Jan. Bei der Ueberſiedelung des] Maſchinenfabrik von R. Wolf in Magdeburg⸗ 
Kaiſers von China nach dem Winterpalaſt überfiel] Buckau ſeit mehr als 30 Jahren als Speclalität 
eine Räuherbande die Wagen des Gefolges, raubte] gebauten balbſtationären und fahrbaren Locomo⸗ 
mehrere Werthſachen und entführte eine Anzahl Hof⸗[bilen mit ausziehbaren Röhren⸗ 
beamte. keſſeln übertreffen an Sparſamkelit des 
1 ; De end a a one Wire 
1 i eit und Leiſtungsfähigkeit jegliche Motoren anderen 
Te ephoniſcher Specialdienſt Urſprungs und haben auf allen deutſchen Locomobil⸗ 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Wien, 6. Jan. Aus Pola wird ge⸗ 


Concurrenzen den Sieg davongetragen. 7 
.... ee 

meldet, daß daſelbſt ſeit drei Tagen ein ch 55 

furchtbarer Sturm wüthet, welcher koloſſalen S mittel. 

Schaden anrichtete. Alle Schiffe — ſelbſt 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
die großen Llohddampfer — mußten den ge⸗ ohne Firma gegen Einſendung von 20 . in Marken 
ſammten Verkehr einſtellen. Die am 2. d. 


W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 
Mts. ausgelaufene Schiffsdiviſion, beſtehendd ange 
aus den Kanonenbosten Albatros, Nautilus Elbinger Standesamt. 


mußte in Faſana vor Anker gehen. Die Vom 6. Januar 1894. 


Budapeſt, 5. Jan. Das Verlangen der ſerbi⸗ 


Fregatte Radetzky, an deren Bord fich der 
Kommandant Erzherzog Carl Stephan be⸗ 
findet, verlor alle Ketten, ſowie den Anker 
und mußte in den Hafen zurückkehren, 
nachdem das Schiff bereits bei Kalditore 
auf den Grund gerathen war. Nur durch 
Heizung ſämmtlicher Keſſel konnte daſſelbe 
wieder flott gemacht werden; doch hatte 
das Schiff an den Vorderſteven ſtarke Beſchädi⸗ 
gungen davon getragen. 

Wien, 6. Jan. Nach einer Meldung 
der „Polit. Correſp.“ aus Stockholm ent⸗ 
behrt die Nachricht der „Times“, daß Däne⸗ 
mark bei günſtiger Gelegenheit beabſichtige, 
mit Hilfe Rußlands den Prinzen Waldemar 
von Dänemark auf den norwegiſchen Thron 
zu ſetzen, jeder Begründung und habe die⸗ 
ſelbe auf die ſchwediſche offizielle Kriſis gar 
keinen Eindruck gemacht. Die Beziehungen 
der Höfe von Kopenhagen und Stockholm 
ſeien durchaus freundliche, was ſchon der 
demnächſtige Beſuch des däniſchen Kron⸗ 
prinzen am ſchwediſchen Hofe beweiſe. 

Kairo, 6. Jan. Der Khedive tritt 
am 4. Mai eine Reiſe nach Europa an und 
wird den Höfen von Wien, Petersburg, 
Berlin und London Beſuche abſtatten. 


Verlooſungen. 
Stadt Mailand 45 Lire⸗Looſe vom Jahre 


1861. Ziehung vom 2. Januar. Serie 91 95 
107 121 342 375 400 465 828 1063 1094 
1108 1130 1163 1362 1480 1646 1670 
1768 1807 1821 1911 2018 2076 2104 
2127 2190 2198 2448 2449 2509 2524 
2545 2631 2724 2791 2810 2851 2936 
2999 3112 3473 3581 3710 4136 4319 
4386 4421 4431 4587 4618 4687 4708 
4820 4844 4933 4989 4997 5111 5557 
5751 5921 5963 6134 6190 6412 6536 
6692 6748 7170 7171 7231 7258 7287 
7311 7355 7451 7743 7813 7880 7906. 
Prämien: Ser. 1163 Nr. 18 L. 45,000, Ser. 


1163 Nr. 17, S. 4319 Nr. 15, Ser. 
28 à L. 1000, S. 828 Nr. 47, S. 2509 Nr. 
31, Ser. 7743 Nr. 2, Ser. 7171 Nr. 16 à L. 
500. Auszahlung am 1. Juli 1894. 

(Ohne Gew.) 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſen berichte. 


Berlin, 6. Januar, 2 Uhr 45 Min. Nachm. 
Börſe: Schwächer. Cours vom 5. I. 6. JI. 
3½ pCt. Of le Pfandör .. 96,65 96,50 
3½ PCt. reußiſche Pfandbriefe 9710 97,00 
Deſterreichiſche Gold rente 97,50 97,50 
4 pCt. Ungariſche Gold rente 96,00 95,90 
Ruſſiſche Banknoten 216,85 | 217,25 
Oeſterreichiſche Banknoten 164,25 164,25 
Deutſche Reichsanleigßhe 107,20 107 10 
4 pCt. preußiſche Conſolnsss 107,40 | 107,25 
n ier... Seriyy 5 | 82,30| 82,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 112,00 110,70 

Produkten⸗Borfſe. 
UWG A SE 5.1. 61. 
Weizen Januar. e 145,00 144,50 
Mai 152,00 | 150,50 
Roggen Januar 127,50 | 126,70 
11 ͤ 122,50 122,20 

Tendenz: ſchwächer. 

A REN . 19,80 19,89 

S >62. 20 46,70 46,90 

et 46,90 47,00 
Spiritus Januar 36,30 | 36,70 


4319 Nr. 


Geburten: Fabrikarbeiter Guſtav 
Weinert 1 T. — Fabrikarbeiter Gott⸗ 
fried Mekelburg 1 T. — Schmied 
Friedrich Jaguſch 1 S. — Arbeiter 
Gottfried Thiedemann 1 T. — Fabrik⸗ 
arbeiter Ferdinand Gehrke 1 S. 

Aufgebote: Maſchiniſt Richard 
Krüger mit Maria Korth. i 

Eheſchließungen: Arbeiter Rein: 
hold Freitag mit Wilhelmine Ahlandt. 
— Eiſendreher Wilhelm Barwig⸗Grunau 
Höhe mit Maria Sokolowski⸗ Elbing. 
— Tiſchler Johann Fengler⸗Hohen⸗ 
walde mit Eliſabeth Jordan⸗Elbing. — 
Tiſchler Auguſt Hill mit Johanna 
Adloff. — Arbeiter Gottfr. Fleiſchauer 
mit Wilhelmine Schmack. 

Sterbefälle: Penſ. Briefträger 
Samuel Marquardt 70 J. 


Bekanntmachung. 


Bis auf Weiteres werden in der 
Küche des St. Eliſabeth - Hoſpitals 
Suppenportionen mit Brod für den 
Selbſtkoſtenpreis von 10 Pf. für Je⸗ 
dermann abgegeben. N 

Die Speiſemarken ſind bei Herrn 
Bernh. Janzen (Inn. Mühlendamm 
Nr. 10) käuflich zu haben. Die Ab⸗ 
ſicht der Suppenentnahme iſt dem 
Schaffner des Hoſpitals am Tage vor⸗ 
her mitzutheilen. 

Wir machen insbeſondece auch die 
wohlthätigen Vereine auf die von 
uns getroffene Einrichtung aufmerkſam. 

Elbing, den 6. Januar 1894. 


Die Armen⸗Direetion. 


Ein ſtarkes Schimmel⸗Ponny iſt 
zu verkaufen Sonnenſtraße 11. 


HI =D 


Stadt-Theater. 


SIT 


Sonntag, den 7. Januar 1894, 
——— = 4 Uhr: 
Fremden⸗Vorſtellung. 
Ne Tante. 

Preiſe der Plätze: Eſtrade 1.50, 
Parquet 1.00, 1. Rang Vorderreihe 0.90, 
1 0.70 M., Amphietheater 25, 

allerie 20 Pf. | 
Abends 7 Uhr 
Zum erſten Male: 
Novität! Novität! 
König Krause. 
Geſangspoſſe von Keller und Hermann. 
Nepertoirſtück 
des Wallnertheaters in Berlin. 
Montag: Novitäten⸗Abend. 


Militär fromm. 
Schwank in 1 Akt 
von G. von Moſer und L. von Trotha. 
m Forſthauſe. 
Schaujpiel in 4 Akten von Skowronneck. 


.. 


Sonntag, den 7. Januar 1894, 
im großen Saale des Caſino: 


Dilettanten- Concert 
für wohlthätige Zwecke. By 


Anfang 7 Uhr. 
Eintrittskarten ſind bei Herrn Buchhändler Hecht (Léon Saunier'ſche 
Buchhandlung) und Abends an der Kaſſe zu haben. 
Nummerirter Platz 1,50 M., unnummerirter Platz 1 M., Stehplaß 75 Pf., 


Schülerbillets an der Safe 50 Pf. 


Das Comitee. 


Concert der Liedertafel 


Sonntag, den 14. Januar 1894, 
Abends 8 Uhr, in der Bürger- Ressource. 


Solisten: Concertsängerin Frau Helene Kahl aus Breslau. 
brite Kammersänger Herr Josef Staudigl aus Berlin. 


=& Frithjof 


für Solo, Männerchor und 115 85 von Max Bruch. 


Ingeborg Frau Helene Kahl. 
Frithjof als Herr Jos. Staudigl. 
Vorher: 

Festgesang an die Künstler. Chor. Mendelssohn-Bartholdy. 

2 Lieder der 1 2 
a. Winterlie - , Loss. 
b. Murmelndes Lüftchen Jensen. 8 
3 Lieder für Bariton: 
a. Kriegers Ahnung Schubert. 
b. Ständchen Steinbach. Herr Staudigl. 
c. Ich grolle nicht . Schumann. 
2 5 2 Anz Sue 2 
a. Quvre des yeux bleus . assenet. 
b. Vöglein im Wald Taubert. } A MA 


Landkennung für Solo, Chor und Orchester. 


Grieg. 


Bariton-Solo: Herr Staudigl. 


Billets: Nummerirter Platz & 2 M., unnummerirt à 1,50 M., Stehplatz 


und Logen à 1 M. sind bei Herrn Conditor Selckmann, Friedr. 
Wilh.-Platz, zu haben. Texte & 10 Pf. 


Der Vorstand. 


Gtwerbehaus. 
Een n den 7. Januar 1894: 


Militär⸗Contert 


von der Kapelle der 1 e 
ei zu Marienwerder. 
Anfang 7½ Uhr. Entrée 50 Pfg. 

Be 3 Billet3 für 1 Mark im 


Vorverkauf bei Herrn Conditor Selk- 


mann zu haben. 


Elbinger Keſſelheizer⸗ und | 


Maſchiniſten⸗Schule. 
Der neue Kurſus beginnt 


Dienſiag, 9. Januar 1894. 


— 


Geſelliges 


Meldungen an den Wochentagen 
bis 8 Uhr Abends, ſpäteſtens 
Sonntag, den 7. Januar bis 12 
Uhr Mittags bei Herrn Levy, Friedrich⸗ 
ſtraße Nr. 2 (Möbelhandlung, Firma 
Wollenberg), woſelbſt alles Nähere 
zu erfahren iſt. 

Das Curatorium. 


Kanfmünniſcher Verein. 


Dienſtag, den 9. Januar er., 
Abends 8 Uhr, 
im Vereinslokale: BE 


Außer dem Vortrag 
A de 


wozu hierdurch Freunde und Gönner 


ergebenſt Der 


Der Vorſtand. 


Gewerbe⸗Verein. 


Montag, den 8. Januar 1894, 
Abends 8 Uhr: 


Vortrag 


des Herrn 


G mu. ⸗Lehrer Capeller: 
5 417 ag Feſtungs⸗ 
kriege mit beſonderer B 
ſichtigung des Brieftauben⸗ 
dienſtes.“ 
Der Vorſtand. 


Delor. Provinzial Fechlocreln | 


Dienftag, den 9. Januar 1894, 
Abends 8, Uhr: 
Fechtmeiſterverſammlung. 


Von 
Stufe 


Stufe 
Bene: Doritellung 


für Herrn 


Nei ee 
Dienſtag, den 9. Januar. 


Berk 


1 Sandpapier, 


Generalverſammlung 
der Handwerker⸗Bank 
des Handwerker⸗Vereins 


Donnerſtag, den 11. Januar er., 
Abends 7 Uhr, 
im „Goldenen Löwen“. 
Tagesordnung: 
1) Rechnungslegung. 2) Wahlen. 
Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 


Nach § 25 der deutſchen Wehrord⸗ 
nung vom 22. November 18888 ſoll die 
Anmeldung der Militärpflichtigen zur 
Aufnahme in die Rekrutirungs⸗Stamm⸗ 
rolle in der Zeit vom 15. Januar bis 
zum 1. Februar erfolgen. 

Es werden daher ſämmtliche hier 
aufhaltſamen Militärpflichtigen, welche 
vor dem 1. Januar 1875 geboren ſind, 
eine endgültige Entſcheidung von den 
Erſatzbehörden aber noch nicht erhalten 
haben, hiermit aufgefordert, ſich unter 
Vorlegung ihrer Geburts⸗Atteſte und 
Looſungs⸗ x. Scheine während der 
angegebenen Zeit an den Werktagen 
Vormittags von 8½ bis 1 Uhr im 
Zimmer Nr. 6 des Polizei⸗Gebäudes, 
Alter Markt Nr. 11, zu melden. 

Die während der vorerwähnten 


Meldefriſt zeitig abweſenden Militär⸗ 


pflichtigen (auf der Reiſe begriffene 
Handlungsgehilfen, auf der See befind⸗ 
liche Seeleute ꝛc.) müſſen von ihren 
Eltern, Vormündern, Lehr⸗, Brod⸗ oder 
Fabrikherren zur Stammrolle angemel⸗ 
det werden. 

Die Unterlaſſung dieſer Anmeldung 
wird auf Grund des Eingangs bezeich⸗ 
neten Geſetzes mit Geldſtrafe bis zu 
30 Mark oder mit Haft bis zu 3 Tagen 
beſtraft. 

Bemerkt wird, daß die Geburts⸗ 
zeugniſſe der nach dem 30. September 
1874 geborenen Perſonen nicht von 
den Pfarrämtern 2c., 
Standesämtern auszustellen ſind, ſonach 
die Ausſtellung dieſer Zeugniſſe bei den 
zuletzt bezeichneten Behörden nachzu⸗ 
ſuchen iſt. 

Elbing, den 4. Januar 1894. 

Der Civil⸗Vorſitzende 
der Erſatz⸗Commiſſion des 
Aushebungs⸗Bezirks 


des Stubtfreifes Elbing. 
gez. Elditt. 


Für Tiſchler mn 


Leime in großer Auswahl, 
Schellack Ia, blond und orange, 
Feuerſteinpapier, 
Flintſteinpapier in großen und 
kleinen Bogen, 
Bimmſtein, leichte und große Stücke, 
Wiener Bimmſtein, 
Enten in Blöcken und in Tafeln, 
Mahagonibraun, 
Kali, Politurſpiritus, 
Leinöl, beſter Qualität, 
billigit. 5 
J. Staesz 3 
r. 44 


Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſt 
Specialität: Streichfertige Oelfarben, 


bende 


ſondern von den 


Meiner geſchätzten Kundſchaft zur Nachricht, daß ich 
nunmehr mit dem heutigen Tage mein 


Capiſſerie⸗, Kurz⸗ und Weißwaaren⸗Geſchäft 


nach dem Hauſe 


Schmiedeſtraße Nr. 
sm Marie Conrad. 
Prima ſchleſiſche Stüd-, Würfel⸗ 


Nusberkauff 


um vor der Inventur 
zu räumen. 


Wollhemden 
und Wollhoſen. 
Züger-Hemden. 


Jagdwesten. 


Wolljacken. 


6. Januar 1894. 


iR 


3 


2 2 

und Nußkohlen Damen⸗Weſten. 

empfehlen bei Entnahme von Waggonladungen zu billigſten Grubenpreiſen 5 ee 2 

Gebr. Jigner.| gn 

N 7 ellen mm 21 

rieot⸗Taillen. 
. 0a A 0 is, Corsetts Fl 

Apotheker Senff's E 
Heilungs- Kräuterhonig- -Balsam ſpottbillig. 


ar X 


½ Fl. 3,50 Mk, ½ Fl. 1,75 Mk., Fl. 1,00 Mk. 


Heilungs-Kräuter- pastillen 


ä Schachtel 1 Mk. und 2 Mk. 
von ersten geprüften Chemikern untersucht 
und unbedingt als heilsam anerkannt!! 


Dur agen sämmtliche Halsleiden: sw 


als Bronchitis, Husten. beharrliche Heiserkeit und Hals- 
schmerzen, Hals- u. Rachen-Catarrh, jegliche Verschleimung 
und os veraltete asthmatische Leiden. 


General-Depot In der Königl. priv, Apotheke Zum rothen Adler“ 


Berlin, C., Rossstrasse 26 


Gegen Nachnahme oder vorherige Einsendung. 


Zahlreiche Atteste sind vorhanden. — Man beachte Firma 
und Schutzmarke. 


— — — — 1d — nn ns 


= Ulmer Dombau-Lolſerie. 
Ziehung bestimmt 16. Januar und folgende Tage: 
4 Haupigewinme: 

E e 30,000, 15,000 Mark haar. 


Originalloose & Mark 3,00. Porto und Liste 30 Pfg. 
1), Antheil 1,50 Mk., ¼ 1,00 Mk., % 15,00 Mk., 1% 9,00 Mk. 


=Georg Joseph, Bern C, 


B Grünstrasse 2. 
11 — Telegr.-Adr.: Dukatenmann. Dr 
Garantirt naturreinen 


Medicinai- | Pilsner Bier 
Tokayer Birgerlice Branhans Pilsen 


vorzüglichſter Qualität vom nur allein bei 


o e en Sr en direkt H. Lamprecht, 
v. Originalfaß à Ltr 2,50, „Königlicher $ Hof.“ 


wenn Gefäße mitgebracht werden. 
Kümmelkäſe, 


J. Staesz jun,, 


incl. 
Gebrauchs- 


Anweisung. 


M.Rübe Witiwe 


(Inh. Arthur Niklas), 


16. Fiſcher⸗Straße 18. 


| Maskenbällen 


empfehle 
Sammete 
N N . in allen Lichtfarben. 
Larven u. Kappen, 
Golde u. Silberbeſätze, 
JMaskenſchmuck und 
Flitter, 
5 Seiden⸗ Atlaſſe und 
Ball⸗Satins. 


V | 0 1 Ne 


68 


355988 


55 


Wien: hochaparte 
Maskenbilder 500 Neuheiten, 
ec zur 5 5 i 


Th. Jacoby. 


Ein elegant möbl. Zimmer 
in der Königsbergerſtraße iſt von ſogleich 
an eine alleinſtehende Dame oder einen 
Herrn zu vermiethen. 

Zu erfragen in der Exped. d. Ztg. 


Ein lücht. Kindermädchen 


wird von ſofort geſucht Stadthofſtr. 
Nr. 6/7, unten rechts. 


Elbing, 
Stück 5 Pf., empfiehlt 
Königsbergerſtraße 84 Waſſer⸗ I 
ea "| Molkerei Elbing: 


Dampfmaſchinen⸗Preßtarf 
aus dem Schuppen à Mille 11 Mark, 
bei guter Abfuhr, empfiehlt 


G. Leistikow, | 


Neuhof p. Neukirch, 
Kr. Elbing Wpr. 
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Der Hausfreund. 


Nr. 5. 


Gräfin Daron. 


Roman von La Roſse. 
9) 


Nachdruck verboten. 

„Nein, keiner der unſerigen, es war, glaube 
ich, einer des Grafen.“ 

„Ah, warum denn das?“ 

Monſieur Granville hob gleichgiltig ſeine 
Achſeln in die Höhe. „Herr Profeſſor, es iſt 
nicht meine Sache, den Herrn Grafen darüber 
zur Rechenſchaft zu ziehen.“ 

Etoile ging, ohne ein Wort zu erwidern, 
zur Haushälterin. „Madame Neige, haben Sie 
die Güte, mir Jeanette zu rufen.“ 

„Jeanette?“ fragte erſtaunt Madame Neige, 
„die ſſt nicht mehr da.“ 

„So, wo iſt ſie denn?“ 

„Ich alaube, ſie iſt zu ihrer Schweſter.“ 

„Wo wohnt die Schweſter?“ 
© „In Paſſy in der Nähe der Paſſage de 

eau.“ 


„Wiſſen Sie den Namen dieſer Schweſter?“ 

„Jawohl, Antoinette Cherſon, ſie kam öfters 
zu Jeanette.“ 

„Gut, können Sie mir Auskunft geben über 
den Arzt, der während meiner Abweſenheit 
Monſieur Abensberg behandelte? Kannten Sie 
ihn? Kam er oft?“ 

„Ich kannte ihn nicht, der Herr Graf führte 
ihn zu dem Sterbenden, dieſer war ſehr ſchlecht 
daran. Jeanette behauptete —“ 


„Was a 

„Daß er, — daß er ſich verfärbte, als er 
hörte, die Gräfin fet jo krank, und daraufhin 
ſel er wie todt lange Zeit gelegen, und fie glaubte, 
daß er jede Sekunde aufbören werde zu athmen.“ 

„Wurde da der fremde Arzt geholt?“ 

„Ja, ich ſelbſt bat den Grafen, denn Jeanette 
war über den Anblick des Deutſchen ganz ent⸗ 
ſetzt, und Sie können ſich denken, daß ich ſelbſt 
von Zeit zu Zeit bei Monſieur Abensberg 
nachſah, ich wunderte mich, daß er nicht ſchon 
längſt ſeinen Geiſt aufgab. Der Herr Doktor 
ſagte uns auch, daß es nicht mehr lange bei 
ihm währen werde.“ 

„Warum ließ ihn dann der Graf nicht im 
Palais ſterben ? 

„Herr Profeſſor, ich glaube, wir haben 
großmüthig genug an dem Deutſchen gehandelt. 
Wir ſahen nicht den Feind in ihm, wir thaten, 
als wäre es ein franzöſiſcher Prinz,“ 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 7. Januar. ö | 


1894, 


Nachdem der Profeſſor die Haushälterin 
verlaſſen, ſummte ihm das eben Gehörte im 
Kopfe herum. Seltſam, den Sterbenden fortzu⸗ 
ſchaffen — und noch ſeltſamer, einen fremden 
Arzt, den niemand kennt, rufen zu laſſen. 
Warum kam Doktor Autin oder Micotte nicht? 
Er gab ſeinem Kutſcher den Befehl, nach Paſſy 
zu fahren. Dort fand er leicht das Häuschen, 
in dem die Perſon wohnte. Er ſtieg die ſteile 
Treppe hinauf und fragte, ob Jeanette hier 
ſei. Das Geſicht der Frau verdüſterte ſich. 

„Leider nein,“ antwortete ſie, „das tolle 
Mädchen verthut ihr Geld jetzt mit ihrem Ge⸗ 
liebten, ſtatt ein hübſches, kleines Geſchäft an⸗ 
zufangen.“ 

Etoile gab der Frau ſeine Karte und ſagte: 
„Ich bitte Ihre Schweſter, zu mir zu kommen, 
um zwölf Uhr bin ich zu Hauſe, es wird ihr 
Schaden nicht ſein, ich habe nur ein paar 
Worte an ſie zu richten.“ 

„Ah, der Herr Profeſſor Etoile!“ rief die 
Frau, einen tiefen Knix machend, „und Sie 
bemühen ſich ſelbſt bis zu uns herauf? Welch 
eine Ehre! Meine Schweſter wird pünktlich 
um zwölf Uhr kommen.“ 


Jeanette kam. Etoile war über das Mädchen 
höchſt überraſcht, denn ſie war in Sammt und 
Seide nach der neueſten Mode gekleidet nnd 
erröthete, als ſein Blick ſie muſterte. 

„Wie kommt es,“ fragte er, „daß Sie das 


Palais Daron verlaſſen haben?“ 


„Ich habe das Dienen nicht mehr nöthig.“ 
„Wieſo? haben Sie in der Lotterie gewonnen 
oder eine Erbſchaft gemacht?“ 


„Nein, Herr Profeſſor, aber ich habe ſo viel 
Angſt mit dem Deutſchen ausgeſtanden, und 
dann, wiſſen Sie, ich bekam einen tieferen Blick 
in die Verhältniſſe, und deshalb hat der Herr 
Graf mich fürſtlich belohnt. —“ 

„Eben darum, meine gute Jeanette, bat ich 
Sie, zu mir zu kommen. Erſtens möchte ich 
wiſſen, wie ſich der Deutſche befand, und dann 
— nun wiſſen Sie, mir, einem alten Freund 
der Familie Daron, dürfen Sie getroſt alles 
ſagen, was Sie geſehen und gehört haben. 
Oder hat Ihnen der Graf verboten, darüber zu 
ſprechen?“ 

„Bewahre, er weiß es ja ſelbſt nicht, und 
ich habe mich gehütet, es ihm zu ſagen, obwohl 
er ſich ſeine Gedanken darüber gemacht haben 
mag, ſonſt hätte er mich nicht ſo fürſtlich bes 


lohnt. Aber was wollen Sie wiſſen, Herr 
Profeſſor ?“ 

„Wie ich Ihnen ſchon ſagte, erſtens, wie 
der Deutſche ſich befand, als er fortgebracht 
wurde; dann, ob er gern ging, was der Doktor 
darüber ſagte und jo weiter. Erzählen Sie mir 
5 ganze Geſchichte vom Anfang bis zum 

nde“. 
Jeanette lachte verſchmitzt. „Madame 
Neige behauptete immer, ich ſei dumm“, 
fing ſie an, „aber ſo viel ſah die dumme 
Jeanette doch, daß, als ſie zum Deutſchen 
mußte, nichts alles ſo ganz in der Ordnung 
war. Natürlich wir alle erſchraken nicht 
wenig, als unſere Komteſſe ſo krank wurde. 
Schweſter Maria - Martha mußte zur Komteſſe 
und Doktor Micotte kam alle Tage. Ich mußte 
den Deutſchen pflegen und wußte nicht, wie ich 
es anfangen ſollte, hab' all mein Lebtag nichts 
dergleichen gethan. Alſo gut, ich ging zu ihm 
und ſagte: „Mein Herr, was wünſchen Sie?“ 
Er ſah mich an. — Ach, Herr Profeſſor, und 
da paſſirte es mir wie juft unſerer Gräfin, 
glaube ich — ein Stich ging mir durchs Herz 
— hab nie ſo ſchöne, traurige Augen geſehen. 


— Und obwohl ich eine gute Patriotin 
bin und die Deutſchen haſſe, ja ſogar 
gründlich haſſe — ich hätte ihm nichts 


Böſes thun können, dem armen ſterbenden 
Menſchen. Ich ſagte ihm, daß die Gräfin ſo 
ſchwer erkrankt wäre, und da wurde er kreide⸗ 
weiß wie ein Todter. Er fiel zurück, ſchloß die 
Augen und ſtöhnte. Na, ich habe es wohl ver⸗ 
ſtanden. Es war nur natürlich, denn er war 
in unſere Gräfin, trotz ſeiner Wunden, raſend 
verliebt. Sie war ja auch immer nur bei ihm. 
Ich fürchtete mich und lief zu Madame Neige, 
um ihr zu ſagen, daß der Deutſche eben ſterbe, 
dieſe berichtete es dem Grafen, und der ſtieg in 
ſeinen Wagen und fuhr fort. — Ich mußte 
wieder zu dem Sterbenden, zum Glücke merkte 
ich, daß er noch athmete. Nach einer Stunde 
öffnete ſich die Thüre und der Doktor kam.“ 

„Welcher Doktor, Micotte oder Autin?“ 

„Nein, keiner von beiden, ſondern ein anderer.“ 

„Kannten Sie ihn?“ 

„Nein, ich hahe ihn nie geſehen.“ 

„Und was weiter?“ 

„Erſt ſprach er mit dem Deutſchen und dann 
ſagte er mir, was ich zu thun hätte, und das 
that ich auch nach beſten Kräften. Am nächſten 
Morgen kam der Doktor wieder und fragte den 
Deutſchen, ob er heim wolle. Der aber ſagte, 
er wünſche zu bleiben, darauf erwiderte der 
Doktor, daß dies jetzt unmöglich wäre, denn die 
Herrin des Hauſes ſei ſchwer krank, ſie ringe 
mit dem Tode, und daß er fort müſſe. Der 
Doktor wolle ihn begleiten, der Herr Graf werde 
Sorge tragen, daß er gut untergebracht werde. 
Der Kranke erwiderte, daß es ganz unnütz 
jet, wenn man ihn frage, denn er wäre ſo 
elend, daß er ſich nicht gegen fremden Willen 
wehren könne. Als der Doktor fort war, fragte 
mich der Deutſche, wie es der Gräfin gehe, und 


dann bat er mich, ſie zu grüßen und ihr in 
ſeinem Namen für alles zu danken, was ſie ihm 
gethan. Ach, mir that er ſo leid! er war ſehr 
traurig, und ich wollte ihn tröſten und ſagte, daß 
er vlelleicht doch nicht ſterben werde. Er aber 
ſeufzte: der Tod iſt beſſer als das Leben. 

Nach einigen Stunden kam der Arzt und 
eln fremder Mann und der Diener. Sie 
trugen ihn hinunter in einen Wagen. Der 
Deutſche war ſo ſchwach, ſo elend, daß ich 
glaube, er hat keine Viertelſtunde mehr 
gelebt. Ich finde, der Graf hätte ihn in 
ſeinem Bette ſterben laſſen können, ja, Herr 
Profeſſor, zu Ihnen geſagt, das Fortſchaffen 
war ſehr grauſam, ich möchte es nicht auf 
meinem Gewiſſen haben. Was aber geht es 
mich an. Ich war noch im Zimmer und 
weinte über den Deutſchen, als der Graf herein⸗ 
kam und mir zurief: Sie ſind entlaſſen, Sie 
haben ſich brav und ordentlich benommen. Mit 
dieſen Worten legte er mir fünfhundert Franks 
in die Hand. Ich glaubte zu träumen, war 
aber ſo vernünftig, nichts zu ſagen, zu Niemand; 
denn ſo viel verſtehe ich doch. daß der Graf 
mir nicht umſonſt das Geld gegeben hat. Ich 
habe auch der Gräfin die Grüße des Deutſchen 
nicht überbracht, ſondern ging zu meiner 
Schweſter.“ 

„Wenn ich Ihnen das Bild des Arztes zeige, 
kennen Sie ihn dann?“ 

„Sicher,“ erwiderte ſie. 

„So ſeien Sie ſo gut und kommen Sie in 
zwei Tagen um dieſelbe Stunde wieder zu mir.“ 

Als Jeanette an dem beſtimmten Tage kam, 
legte ihr Etoile eine große Zahl Photographien 
der Aerzte von Paris vor; aber derjenige, 
welcher Abensberg begleitet hatte, war nicht 
darunter. 

Jetzt will ich doch mit dem Grafen ſelbſt 
über die Sache ſprechen, entſchied Etoile und 
fuhr nach dem Palais Thionville. 

„Sie kommen wie gewünſcht,“ rief ihm 
Henri entgegen. „Sie waren ja ſtets der 
Vertraute meiner Couſine, können Sie mir 
ſagen, wo ſie ſich verborgen hält?“ 

„Nein, aber ich verbinde die Reiſe der 
Gräfin mit dem räthſelhaften Tode des Haupt⸗ 
manns Abensberg.“ 

„Räthſelhaft! rief der Graf, „wie ſo meinen 
Sie das ?“ 

„Herr Graf, Sie wiſſen zur Genüge, welch 
— — Antheil Ihre Couſine an dem Verwundeten 
nahm.“ 

„Erinnern Sie mich lieber nicht daran,“ 
unterbrach ihn Henri finſter mit grollender 
Stimme. 

„Leider bin ich dazu gezwungen, ich kann 
Ihre Gefühle nicht ſchonen. Die Gräfin hegt 
Zweifel. Herr Graf, Sie hätten beſſer gethan, den 
Hauptmann im Palais Daron ſterben zu laſſen. 
Ich habe es bisher vermieden, mit Ihnen 
darüber zu ſprechen, aber als Freund des 
Hauſes bin ich nun wohl gezwungen dazu. 
Haben Sie doch die Güte, mir alles mitzu⸗ 


* möchte 


theilen, was und wie es ſich während meiner 
Abweſenheit zutrug.“ 

„Sie machen ein ſo wichtiges Geſicht,“ 
höhnte Henri, „daß man meinen könnte, Sie 
wären geſonnen, ein ernſtes Verhör einzu⸗ 
ſtellen.“ f 

„Ich ſpreche in der Eigenſchaft als Freund,“ 
u! Etoile ein. „Bitte, vergeſſen Sie das 
nicht.“ 

„Gut, das will ich Ihnen ja auch glauben, 
ſonſt ſehe ich überhaubt keine Veranlaſſung, 
Ihnen in dieſer Angelegenheit zu antworten.“ 

„Wenn Sie wünſchen,“ ſprach Etolle, ver⸗ 
beugte ſich und wollte das Gemach verlaſſen. 

„Seien Sie nicht gleich ſo böſe, alter Freund, 
bleiben Sie, aber ſagen Sie vorerſt, wer in 
aller Welt Sie veranlaßt, mir ſolche Frage zu 
ſtellen.“ 

„Ihre Couſine.“ 

„Meine Braut ?“ 

„Die Gräfin iſt beunruhigt über das Schickſal 
des Deutſchen.“ 

„Das geht doch zu weit. Es überſteigt 
meine Geduld. Als Cecile krank wurde, wollte 
ich den Menſchen entfernen. Ich dachte, ihn 
in das Hotel Dieu ſchaffen zu laſſen, er aber 
widerſtrebte, dann ſchlug ich ihm vor, ob er 
nicht aufs Land wünſche, und da er damit ein⸗ 
verſtanden war, wollte ich ihn dahin bringen 
laſſen“ 

„Welcher Arzt hat ihn denn begleitet?“ 

Henri ſchwieg einen Moment, dann ſprach 
er: „Ein engliſcher, er war eben in Paris, 
Hu ihn oh lange, den bat ich, den 

n zu begleiten“. 

are ic er 95 

„Aber, Herr Profeſſor, wie Sie fragen, er 
heißt Carlisle“. ſeſſo feng 

„So, und wo lebt er 9“ 

„Meiſt auf Reiſen, ſo viel ich welß.“ 

„Ah, das iſt ſeltſam, alſo eigentlich lein 
praktizirender Arzt?“ 1 2 

„O ja doch, Carlisle beſitzt Vermögen und 
iſt Arzt, eigentlich mehr zum Vergnügen. Er 
will eine Beſchäftigung, und da er Talent zu 


dieſem Fache beſitzt, jo hat er es ergriffen. So. 


viel ich weiß, iſt er mehr als die Hälfte des 
Jahres auf Reiſen.“ 

„Ein ſonderbarer Arzt, dieſer Carlisle; doch 
kommen wir zur Sache. Wo und wie ſtarb 
Abensberg? Und wer war noch in ſeiner Be⸗ 
gleitung ? 

„Ein Krankenwärter und zwei Diener.“ 

„Wie heißen die beiden? Wo find fie ?“ 

„O Du Allmächtiger!“ rief geringſchätzig 

lachend der Graf, „ich bin kein geheimer Beamter 

der Polizei.“ 

S „Das nicht, Herr Graf, aber da Sie den 
lerbenden fortſchafften, müſſen Sie doch auch 

en, mit wem Ste es thaten.“ 

„Ich habe es Ihnen ja ſoeben gejagt.“ 

Ja, aber die Namen und den Wohnort 
ich wiſſen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Religiöſe Schwärmerei. Wir 
leſen in der „New Porker Staatszeitung“: 
In Portland (Oreg.) hat Frau Geo. Williams 
ihr vierzigtägiges Faſten „zur Reinigung 
des Körpers“ beendet und befindet ſich in 
dem gehörigen Zuſtande vom heiligen Geiſt 
Offenbarungen zu empfangen, welche ſie in 
den Stand ſetzen ſollen, genau zu prophezeien, 
wann das — Ende der Welt kommen wird. 
Frau Williams iſt die Gattin des erſten 
Generalanwalts des Präſidenten Grant und 
die Führerin einer Anzahl von religiöſen 
Fanatikern, welche zu glauben vorgeben, daß 
das Ende der Welt bevorſtehe. Sie wird 
von Einigen zu den Chriſtian Scientiſts ge⸗ 
zählt, weil ſie predigt, daß es zur Erlangung 
einer Reinigung des Körpers nothwendig ſei, 
„durch die Wildniß zu gehen“, was in einem 
faſt abſoluten Falten wihrend der Dauer von 
vierzig Tagen und vierzig Nächten beſteht. 
Dieſes letzte Faſten war die zweite Wanderung 
der Frau Williams durch die „Wildniß“, 
und ehe ſie ſie begann, prophezeite ſie, daß 
das Ende der Welt nahe ſei. 5 

— Ein fünffacher Mörder. In 
dem Orte Munſala, Gouvernement Taweſte⸗ 
hus (Findland), hat vor einiger Zeit, wie 
der Petersburger „Nowoje Wremja“ geſchrieben 
wird, ein Sohn ſeinen Vater, drei ſeiner 
natürlichen Brüder und deren Mutter er⸗ 
ſchlagen. Der Mörder iſt 23 Jahre alt. 
Das Motiv der That iſt Groll über die 
ſchlechte Behandlung, die ihm und ſeinem 
13jährigen Bruder ſeitens des Vaters und 
deſſen Konkubine widerfuhr. Vor Gericht 
äußerte der jugendliche Mörder tiefe Reue 
über ſeine Blutthat. Cr wurde zum Tode 
verurtheilt. 

d Ueber die Flucht aus der 
Feſtung Glatz — und zwar über diejenige 
des Generals Sauſſier, derzeitigen Oberſt⸗ 
commandirenden von Paris, erzählt man ſich 
zur Zeit in der Seineſtadt folgende Anekdote: 
Danach hätte der „ſchöne“ Colonel, ein 
Muſter edler Männlichkeit, damals — es 
war im Winter 1870 — in jener Feſtung 
geſchmachtet und eines Tages hinter den 
eiſernen Traillen die Bekanntſchaft eines 
„bildſchönen“, blonden Mädchens gemacht, 
das ſich dergeſtalt in ihn verliebte, daß er 
ſie ſchließlich bat, ihm doch zur Flucht zu 
verhelfen. Nach längerem Zögern ſei es 
auch darauf eingegangen, und eines Nachſie, 
als alles ſchlief, habe ſie ihm durch eitn 
Seitenpforte (?) den Weg zur benachbarten 
öſterreichiſchen Grenze geöffnet. Dieſe ganze 


* 


Geſchichte, welche Le Sauſſier ſelbſt bei 
Tafel zum Beſten gegeben haben ſoll, klingt 
freilich ſehr unwahrſcheinlich und dürfte wohl 
eigens erfunden worden ſein, um noch nach⸗ 
träglich für den nichts weniger als ſchönen 
General die Reclametrommel zu rühren. 
Bekanntlich waren die franzöſiſchen Offiziere 
in Glatz überhaupt nicht in der Feſtung, 
ſondern in Bürgerquartieren untergebracht, 
und zwar unter Verhältniſſen, welche die 
Flucht auch ohne eine ſolche intereſſante 
Mitwirkung ſehr erleichterten. 

— Aus der Zopfzeit. Im „Bär“ 
leſen wir: Wenn heute unſere Soldaten zu 
einer Parade oder Vorſtellung befohlen werden, 
dann nimmt ihre Toilette zwar auch mehr 
Zeit in Anſpruch, als wenn es zum gewöhn⸗ 
lichen Dienſt geht, aber um ihre Nachtruhe 
werden unſere jetzigen Vaterlandsvertheidiger 
deshalb nicht gebracht, wie das vor kaum 
hundert Jahren noch der Fall war. Sollte 
das Regiment z. B. um 5 Uhr Morgens 
zum Exerciren ausrücken, ſo begann das 
Friſiren der Leute ſchon um Mitternacht. 
Der Friſeur band die Zöpfe, und die Mann⸗ 
ſchaft mußte, damit der ſchöne Kopfputz nicht 
beſchädigt werde, bis zum Abmarſch auf 
ihren Betten in ſitzender Stellung die Zeit 
ſich vertreiben. Bei der Fußtruppe beſtand 
die Friſur in einer quer über das Ohr ge⸗ 
henden Locke, die reichlich mit warmer Po⸗ 
made mittels eines Pinſels, unter Benutzung 
eines Kammes, beſpritzt und dann mit Pulver 
überſchüttet wurde. Der Zopf, der mindeſtens 
bis zur Taille reichen mußte, wurde dicht an 
den glatt geſchorenen Kopf gebunden. Die 
Offiziere leiſteten ſich häufig noch weit längere 
Zöpfe. So wird von einem Hauptmann be⸗ 
richtet, deſſen Zopf auf der Erde ſchleppte, 
weshalb derſelbe dieſe Kopfzierde beim 
Exerzieren aufzunehmen und in die Taſche zu 
ſtecken gezwungen war. An Zopfband brauchte 
er hierzu etwa 80 Ellen. Groß wie Mühl⸗ 
ſteine waren auch die zweiſpitzigen Hüte, deren 
rechte Spitze vier Zoll von der Schulter ab⸗ 
ſtehen mußte. Die Schärpe wurde auf der 
Weſte getragen, in deren linker Taſche die 
Stabsoffiziere ihre Stulpenhandſchuhe, Schär⸗ 
penquaſte und Tabaksdoſe aufbewahrten. All⸗ 
jährlich wurde den Offizieren aus der Mon⸗ 
tirungskammer ein großer Handſtock, wie 
ihn die Offiziere trugen, geliefert. Oſt mehr 
als ihr Sold brachte den Compagnie⸗Chefs 
die Compagnie⸗Verwaltung ein. Alles, was 
ihre Leute an Material brauchten, wurde 
ihnen übergeben. Manche Hauptmanns⸗ 
gattinnen erklärten ſich bereit, mit ihren 
Töchtern den Soldaten die Hemden zu nähen, 


die dann mitunter recht „commiſſig“ ausſahen 
und ſich beſonders durch auffallende Kürze, 
weite Stiche und loſe Näthe auszeichneten. 
Die Oekonomie einzelner Capitäne ging ſo 
weit, daß ſie ſelbſt die abgetragenen Sachen 
ihrer Mannſchaft für ſich in irgend einer 
Weiſe verwertheten. Von einem Garde⸗ 
Hauptmann erzählt die Chronik, daß er ſich 
ſelbſt einen wunderbaren Stubenteppich aus 
alten, zerſchnittenen Rabatten der Uniformen 
zuſammengenäht habe. 

— Aus den „Fliegenden“. Sehn⸗ 
ſucht. „Von meinem Freund, dem Müller 
Karl, habe ich ſchon ſeit Jahren nichts mehr 
gehört! ... Wie gerne möchte ich den alten 
Kerl wiederſehen, ihm die Hand drücken und 
feine liebe Stimme hören! ... Er iſt mir 
auch noch 20 Mark ſchuldig!“ — Auch ein 
Fußübel. „Sie ſchauen jetzt ſo ſchlecht aus, 
lieber Freund!“ — „Ja, der Fuß, auf dem 
ich lebe, ſchmerzt mich ein wenig!“ — Ball⸗ 
geſpräch. Herr: „ .. Ich ſage Ihnen, es 
giebt im Menſchenleben Augenblicke...“ — 
Fräulein: „Haben Sie das auch ſchon be⸗ 
merkt?“ — Höchſter Grad der Zerſtreutheit. 
Gelehrter (der aus einem Luftballon ſteigt 
und ſeine Brille vermißt): „Sollte ich vielleicht 
meine Brille oben liegen gelaſſen haben?“ — 
Die Hauptſache. Ein Commerzienrath iſt 
geadelt worden. Am anderen Tage laufen 
Briefe ein, auf deren Adreſſen natürlich das 
Wörtchen „von“ fehlt. Entrüſtet ruft der 
Herr Commerzienrath feinem Commis zu: 
„Schicken Sie die Briefe zurück mit dem 
Vermerk: „Unbekannt!“ | 

— Maſſentödtung durch Elektrizi⸗ 
tät. Herrenloſe Hunde werden in den großen 
Städten täglich in ſolcher Menge der Polizei 
eingeliefert, daß man z. B. in London und 
Paris, um die nicht nach kurzer Zeit von 
den Eigenthümern abgeholten Thiere ſchnell 
zu beſeitigen, bisher alle zuſammen in einen 
luftdicht verſchließbaren Käfig ſteckte und 
Kohlenſäure in dieſen einleitete, ſo daß die 
Thiere ſchnell erſtickten. Die koſtſpielige 
Methode ift nun in London durch „elektriſche 
Hinrichtung“ erſetzt worden. Zu dieſem 
Zweck werden die armen Heimatloſen in einen 
Käfig gebracht, deſſen Boden aus einem 
Drahtgewebe beſteht, welches mit den Pol⸗ 
drähten einer Dynamomaſchine in Verbindung 
ſteht. Wird der Strom in den metalliſchen 
Fußboden eingeleitet, ſo erleiden die Thiere 
einen ſo ſtarken elektriſchen Schlag, daß der 
Tod ſofort ſchmerzlos erfolgt. 
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